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A 30711 - 4/69 den 5. 12. llJ6l) 

Nachstehend geben wir die PredigUexte, die für das 
lahr 1970 vorgeschlägen sind, bekannt. 
Bs handelt sich bei den Texten bis zum Ewi.gkeitssonn­
tag um die IV. Reihe aus der von der Lutherischen Li­
turgischen Konferenz herausgegebenen „Ordnung der 
Predigttexte". 

In Vertretung: 
La b s  

1. Neujahr
0. 1. 1970) Josua I, 1-9 

2. Sonntag n. Neujahr
(4. 1. 1970) · Römer 8, 24-30 

3. Epiphania,stag
(6. 1. 1970) Jesaia 2, 1-5 

4. 1. Sonntag n. Epipharni,as
(11. 1. 1970) 1. Johannes 5, (9-10) 11-13

5. Letzter Sonntag n. Epiphanias
0,8. 1. 1970) Offenbarung Johannes 1, 9-18 

6. Sonntag Septuagesimä
(25. 1. 1970) Galater 2, 16-20 

7. Sonntag Sexagesimä
o. 2. 1970)

8. Sonntag Hstomihi
(8. 2. 1970)

9. Sonntag Invokavit
(15. 2. 1970) 

10. Sonntag Reminiscere
(22. 2. 1970) 

11. Sonntag Okuli
n. 3. 1970>

12. Sonntag Lätare
(8. 3. 1970)

Jesaia 55, 6- 11 

Hebräer 4, 9-13 

Jakobus 4, 6 b- 10 

Hebräer 11, 1. 2. 6. 8. -10 
07-19)

1. Petrus I. 13-23

PhiH.pper 2,, 12-, l8 

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst l07 
Nr. 2) Theologische Handreichung zür B.i��-

1969/70 . . . . . . . . . . 107 

13. Sonntag Judika
05. 3. 1970) 1. Korinther 4, 9- 13 (]4-20)

14. Sonntag Palmarum
(22. 3. 1970) Sacharia 9, 8-12 

15. Gründonnerstag
(26. 3. 1970)

16. Karfreitag
(27. 3. 1970)

17. Ostersonntag
(2'9. 3. ,1 ()70)

18. Ostermontag
(30. 3. 1970)

Hebräer 2, 10- 18 

2. Korinther 5, 14-21

1. Korinther 15, 19-28

Kotinther 15, 3:5-44 a
19. Sonntag Quasimodogeniti .

(5. 4. 1970) Apostelgeschichte 3,. 1-2.1 
20. Sonntag Misericordias Domini

(12. 4. 1970) Hesekiel 34, 1-2 (3-9) 10-16, 
31 

21. Sonntag Jubilate
(19. 4. 1970)

22. Sonntag Kantate
(216. 4. 1970)

23. Sonntag Rogate
(3. 5. 1970)

24. Himmelfahrt
(7. 5. 1970)

25. Sonniag Exaudi
00. 5. 1970)

·' 

26. Pfingssonntag
07. 5. 1970)

27. Pfingstmontag
08. 5. 1970)

28. Trinitatissonntag
(24. 5. 1970) 

Apostelgeschichte .17, 16-34 

Apostelgeschichte 16, 16-34 
{35-40) 

Kolosser 4, 2-6 

Kolosser 1, 15·-20 (21-23) 

Apostelgeschichte 1, 10-14 
(15-2'6) 

Römer 8, 1-11 

Epheser 4, 11-16 

Jesaia 6, 1-8 (9-13> 
2'9. 1. Sonntag n. Trinitatis 

(31. 5. 1970) Epheser 2, 17-22 
30. 2. Sonntag n. Trinitatis

(7. 6, 1970) 1. Petrus 2, 1-10
31. 3. Sonntag n. Trinitatis

04. 6. 1970) Hesekiel I 8, 1-4, 21-24, 30-32 
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32. 4. Sonntag n. Trinitatis
(21. 6. 1970) 1. Korinther 12, 12-27

33. Johannistag
(24. 6. 1970) Apostelgeschichte 1'9, 1-7 

34. 5. Sonntag n. Trinitatis
(.218. 6. 1970) Apos telgeschicht,e 9, 1-10 

3'5. 6. Sonntag n. Trinitatis 
ö. 7. 1970) Apostelgeschichte 8, 2,6-40 

316. 7. Sonntag n. Trinitatis
02. 7. 1970) 1. Korinther 6, 9-14 (15-17)

18- 2'0
37. 8. Sonntag n. Trinit.atis

(19. 7. 1970) Philipper 4, 10-20 
38. 9. Sonntag n. Trinitatis

(2'6. 7. 1970) Jakobus 1, 2-12 
)9. 10. Sonntag 11. Trinitatis 

(2. 8. 1970) Römer 11, 2'5- 32 
40. 11. Sonntag 11. Trinitatis

(9. 8. 1970) 2. Samuel 12, 1-10, 13-14
41. 12. Sonntag n. Trinitatis

06. 8. 1970) AiJostelgeschichte 9, 36- 42 
43. 13. Sonntag 11. Trinitatis

(23. 8. 1970) 1. Mose 4, 1-16 a
44. 14. Sonntag 11. Trin.itatis

(30. 8. 1970) 1. Thessalonicher 1, 2-10
45. 15. Sonntag 11. Trinitatis

(6. 9. 1970) 2. Thessalonicher 3, 6-13
46. 16. Sonntag 11. Trinitatis

03. 9. 1970) 2. Korinther 1, 3-7
47. 17. Sonntag 11. Trinitatis

(20. 9. 1970) 1. Korinther 9, 16-23
48. 18. Sonntag n. Trinitatis

(27. 9. 1970) Kolosser 3, 18-25, 4, 1 
49. Tag des Erzengels Michael

(29. 9. 1970) Apostelgeschichte 5, 14, 17-29 
50. 19. Sonntag n. Trinitatis (Erntedankfest)

(4. 10. 1'970) 1. Mose 8, 15-22

51. 2,0. Sonntag n. Trinitatis
(11. 1:0. 1970) Apostelgeschichte 2, 41-47 

5,2. 21. Sonntag n. Trinitatis 
(18. l'O. 1970) 1. Johannes . 2,, 12-17

53. 2,2. Sonntag n. Trinitatis
Q5. 10. 1970) Römer 7, 14-25 a (8, 1-2) 

54. Reformationstag
(31. l'O. 1970)

55. Roformationsfest

Galater 5, 1-11 

.2'3. Sonntag n. Trinitatis
(1. 11. 1970) Römer 13, 1-8 

56. 2'4. Sonntag n. Trinitatis
(8. 11. 1970) Daniel 12, 1-4 oder als dritt­

letzter Sonntag des Kirchen­
jahres J akobus 5, 7 -11 

57. 25. Sonntag n. Trinitatis
(15. 11. 1970) 2. Korinther 5, 1-10

58. Buß- und Bettag
08. 11. 1970) Jesaia 5, 1- 7 

60. 1. Advent
(2'9. 11. 1970) J esaia 63, 15- 1•6 (17 - 19) 

61. 2. Advent
(6. 12. 1970) Matthäus 24, 1-14 

62. 3. Advent
m. 12. 1970) Lukas 3, 7 -20 

63. 4. Advent
(20. 12. 1970) Lukas 1, 39-47 

64. Heilig-Abend
(24. 12. 1970) Lukas 2, 1-14 

65. 1. Weihnachtsfei,ertag
(25. 12. 1970) Johannes 3, 31-36 

66. 2. Weihnachtsfeiertag
(26. 12. 1970) Jesaia 11, 1-5, 9 oder 

Markus 10, 2181-31 

67. Sonntag n. Weihnachten
(.27. 12. 1970) Johannes 21, 19 b-24 

68. Silvester
(31. 12. 197()) Johannes 12, 44-50 

ß. Hinweise auf staatl. Gesetze 

und Verordnungen 

C. Personalnachrichten

Ordiniert wurden : 
Am 30. 11. 196'9 im Dom St. Nikolai zu Greifswald 
durch Bischof D. Dr. Krumnrncher 
die Pfarramtskandidaten 

Carl-Christian B a r t e I s - Sagard, Kirchenkreis 
Bergen 

Jürgen Je h s er t - Richtenberg, Kirchenkreis Franz­
burg 

Hans-Martin Mo de r o w - Altefähr, Kirchenkreis 
Garz/Rügen 

Eva-Maria W es t p h a 1 - Seminar für Kirch­
lichen Dienst Greifswald. 

D. Freie Stellen

Die PfarrsteUe G r o ß - Mohr d o r f, Kir,chenkreis Barth, 
wird frei und ist sofort wieder zu .besetzen . 
Eine Kirche, mehrere ,eingepfarrte Ortschaften mit zu­
sammen rund l 700 Seelen, Seeklima. 
Geräumige Dienstwohnung mit Gemeinderaum im Pfarr­
haus, Hausgarten, Garage. Zentralschule in Frohn, die 
nächste Erweiterte Oberschule in Stralsund. Busverbin­
dung nach Stralsund mehrmals täglich. 
Bewerbungen sind an den Gemeindekirchenrat· in Groß­
Mohrdorf über das Evangelische Konsistorium, 22 Greifs­
wald, Bahnhofstraße 35/36, zu richten. 

59. Ewigke,itssonntag
(22. 11. 1970) Offenbarung Johannes 4, 1-8 E. Weitere Hinweise 
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F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

Nr. 21 Theologische Handreichung zur Bibelwoche 
1969/70 ·1 

Superintendent Scriba (Gera) hat eine iheul,ogische Hand­
reichung zur Bibelwoche 1969/70 · verfaßt; aus ihr geben 
wir einige Auszüge wieder. 

V-o rb e m e rkun g,e n

I. 

Das zweife Buch Mose wird Exo d u s  genannt, weil 
es in erster Linie den Weg der Israelüen au6 Ägypten 
behandelt: ,,Auszug", griechisch ,,Exodos", latini6iert 
,,Exodus", ist sein Name g{!blieben. Dieser Weg aus 
der Zwangsarbeit heraus in die Wüste und von da ins 
verheißene, von Got! dem Volk versprochene, deshalb 
ihm also angelobte Land hat für di,e Kirche und die 
Christenheit heute eine typische Bedeutung gewonnen. 
Aufbruch in die Zukunft wird gefordert. Altherge­
brachte Formen des christlichen Lebens, Wollens, Re­
dens und Handelns sollen verla,ssen werden,,. um der 
Verheißung Gottes gehorsam zu sein. Was hat zu die­
sem Thema das 2. Buch Mose zu ßagen '? 
Für das Alte Teslament steht der Exodus an der gleich 
wichtigen Stelle wie im Neuen Testament Kreuz und 
Auferstehung Jesu. Wollte man die zell'trale Bedeutung 
des einen aus dem Alteh, des anderen aus dem Neue'!l 
Testament herausnehmen, nähme man der Botschaft die 
Achse, um die alles andere kreist. So wie die Neutes,ta­
mentliche Wissenschaft sich mit Ernst bemüh.t, Jesu Per­
son und Werk, sein Leiden, Sterben und Auferst.ehen 
mit rechten Worten zu übersetzen in die Predigt von 
heute, so mühen sich d'ie Ahteslamender, die grundle­
genden Aussagen des 2. Buches Mose klarzusleUen, da­
mit wir „erfahren den sicheren Grund der Lehre, in 
welcher wir uuterw,lesen sind" (Lukas 1. 4). · Es geht hei 
der Exodus-Bibelwoche um nichls weniger als bei der 
Bibelwoche über eins Lukas-Evangelium. 

II. 

]oh, Hempel zitiert einen. Satz, den ihm Natan Söder­
blom vor Jahrzehnten einmal gesagt hat (Th L. Z. 1%5;, 
W6): .,Die Philologie ist das Nadelöhr, durch das jedes 
theologische Kamel in den Himmel der Gottseligkeil ein­
gehen muß." 
Lassen wir uns durch solche Erkenntrnis zu gründ­
licher Arbeit ermutigen'? Worum geht es? Zunächst 
steht zur Diskussion, wieweit gute mündliche Erinnerung 
an die Ereignisse des Auszugs durch 'die Tradition in 
die Literatur eingegangen i<S't, oder ob 'die Anschaulich­
keit der biblischen Texte aus dem Bekenrntnis des Aus­
zugl!s herausgesponnen ist. W eiche Einzelteile der Exo­
du6traclition führen in die älteste Schicht zurück'? Wie 
verhalten sich Schilfmeererzählung und Dekalog zuein­
ander? Ist das Passa schon von Anfang an mit der 
Exodustradition verbunden oder ist ein Nomadeufest 
nachträglic·h durch den Auszugsbericht his,torisiert? Wie 
verhält sich der Dekalog zum gesamten Rechtskodex des 
Alten Testamerntes? Wann im Verlaufe der Literatur-

*) Der Abdruck erfolgt mit Gen�hmigun,g der Schrift­
leitung aus dem Amtsblatt der Ev.-Luth. Kirche in Thü­
ringen. 

werdung ist der eine oder andere Tradiüonsstrom ver­
einigt worden? 
Ist das alles für die Verkündigung wichti,g'? Wäre es 
nicht besser, den ·Text unangefochten stehenzulassen, 
weil alles so ·riskant erscheint? Darauf ist zu autwor­
ten: Da die Botschaft der Kirche vom Risiko Gottes, 
in die Geschichte einzugehen, nicht nur geformt ist, 
sondern dies eben zum Inhalt hat, 'kann ,auch die Ver­
kündigung das Risiko der GeschichtlichkeH nicht um­
gehen. S.ie ist ihr Wesen. Es kann nicht für die Ge­
meinde hilfreich sein, auf einmal in das gesamte um­
fongreiche Gespräch e'ingefi.ihrt zu werden. Ebenso wäre 
es aber verkehrt zu warten, bis die theologische Dis­
kussion abgesc!hJ.ossen ist. Sie wird es bei einer so 
wicht·igen Frage hoffonllich nie· sein! Weil also die 
Bedeutung des Exodus für die Pred1gt der Kirche wich­
tig bleibt,, kann auf ein Gespräch in der Gemeinde nicht 
verzichtet werden. Im Gegenteil: Vielleicht ist die Mit­
beteiligung der Gemeinde für die Arbeit an diesen 
Texten nötig, um unsere Predigt darüber nicht in ein 
internes Fachgespräch abgleiten zu lassen. Was Theo­
logen er(lrbci!en, geht die Gemeinde und Kirche an, 
denn es geht· um ihren Glauben und ihr Bekenntnis. 
Was clie Geme-inde dazu sag1, muß den Theologen wich­
lig sein, denn es soll 'ju ein Text gepredigt werden. 
Die ganze Kirche ist vor die Frage gestellt, ob Exodus, 
Passai, Dekalog u. a. für siE, noch relevant sind. Braucht 
die Kirche diese (:rberlieferung nur. um das Neue Testa­
ment zu verstehen, oder gehört sie auch zum Credo der 
Kirche irgendwie dazui 
Eines haben wir fostzuhalien - auch das wi:rd im theo­
logischen Gespräch immer häufiger hervor,g,ehoben - : 
Nichl die einzelne Schriftst2ll•J ist für sic'h allein ge­
nommen Offenbarung und deshalb zu predigen, sondern 
sie ist es nur als Te:il im Ganzen der Schrift. Der 
Kontext des Alten und Neuen Testamentes isl mitzu­
hören und miiauszulegen. Jede Predigt ist „ein<! Predigt 
über die gesamte Bibel" (N. Lohfink, Vom Verstehen 
der Heiligen Schrifl u. a.) 

III. 

Fii r die Praktizierung der Exodus-Bibel wo ehe empfiehlt 
es sioh,. jeweils an einem Abend einen .oder zwei der 
verschiedenen Aspekte herauszugreifen. Der Leiter des 
Gesprächs möge sich aber vorher über die Gesamt­
woche vorber.eiten. Die in dies·er Handreichung ge,gebe­
nen Vorsohläge sind praktikahel. Sie sollen helfen, di,e 
Gemeinde im Laufe einer Woche mit verschiedenen an­
stehenden Pragen bekannt. zu machen. Es ist aber nicht. 
gut, sie zu umgehen und elwa nur den seelsor,gerlichen 
Abschluß alleini zu verarbeiten. Der mündige Christ soll 
erkennen 'können, .auf welchem Wege wir zu diesen 
Aussagen und Hilfen aus der Schrift gelangen. 

Für die Auswertung unter 5. A wird jeweils eine An­
regung für den EinsUeg des Abends geg.eben. Wer Al­
tes Testament behandelt, muß erzählen dürfen. Da un­
sere Gemeinde den Gesamtzusammenhang erkennen soll, 
aber nicht mehr so kennt, wie das 1gut wäre, fan!?len 
wir nicht mit Prnblemen und Di6kussionen an, sondern 
erzählen den Zusammenhang v -o r der Lesung. Wir 
stellen auch historisch.:! und geographische Ver!hältnisse 
dar. Gewisse Kenntnisse gehören für ein mündig.es Ge­
meindeglied zur christlichen Bildung, Dies,er Teil des 
Abends darf aber 10 Minuten nicht überschreiten. Es 
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können nun in dem unter B angereg_ten Gespräch nicht 
alle Fragen zur Sprache kommen. Hier lassen wir dem 
Interesse des, Kreises -freien Lauf. Mit C schließlich 
wird ein Vorschlag für die· Zt1sammenfoss1ung und Mah­
nung gegeben, ohne die man einen Bibelwochenabend 
und auch ein Gespräch nicht abschließen sollte. 

1. ABEND 2. Mose 1, 22-2, 15: .,ER hört den Schrei"
1. Real ienku n de
Eine gute Abbildung der Fronarbeit ist in dem illu­
strierten Bibelheft der Altenburger Bibelanstalt ,, Wege
im .Wegiosen", Seite 4. Einzelne Figuren sind als bärtige
Semiten zu erkennen. Di-e Aufseher haben Stöcke in
der Hand.
Der Abschnitt 2, 1-11 hat eine frappierende Ahnlich­
keit mit der Geburtslegen.de des Königs Sargon von 
Akkacl (um 2:800l. Ahnlfche Geschiehtcn gi-bt es noch 
eine große Z?hl. 
.,Mose" ist ein ägyptischer Name, der „Sohn" bedeutet, 
im biblischen Text· hebräisch gedeutet, vielleicht . im 
Anklang an Akki, den Wasserschöpfer. Interessant ist, 
daß der Schreiber der Moseerzählung sich nicht bewußt 
zu sein scheint, daß „Mos-e" = ,,Sohn" ägyptisch ist. 
Für uns ist er, unabhängig von der 'Legende, ein hiif­
reicher Hinweis auf die Beziehungen des Mose zum 
ägyptischen Kulturkrei8. 

2. lJ he r I i e f .e r u n g und T ex 1
a) Zweck der ,,Legende"' vou Moses Geburt
Unser Abschnitt wird dem sog,mannten J ahwisten (j) 
zugeschrieben. Er hat wohl zur Zeit Salomos als Samm­
ler und Ordner alter Oberlieferung, zugleich aber auch 
als Theologe geschrieben. 
Es ist festzuhalten, daß diese „Legende·· nicht Histo­
rie ist, sondern in der Lileraturform_, der .Zeil die Vor­
herbestimmung der späteren, · Führergestalt .hervorhe.ben 
will. Von Anfang an hat Galt ihn auserwählt, so wiee 
es von Cyrus (Jes. 44, .24) od.er .auch von Jeremia (1, Sl 
geschrieben steht. Man kann auch vergleichen Apg. CJ, 
l5; 1. Kor. 1'5, i8 ff.). 
Wird durch solche „Legenden" die ß.ibel entwen.:!t? 
Genausowenig wie wir es den Malern übelnehmen., wenn 
sie ihre bevorzugten Figuren iQ.s rechte Licht rücken 
man vergleiche die W eihnachtisbilder? -. dürfen wir es 
den Erzählern verübeln, wen.n sie Gottes Ratsc.h!uß 
nicht in Begriffen, sondern _in Erzä'hlungen zur Geltung 
bringen. Es ist falsch, hier die Alternative zu stellen 
zwischen Bedeutsamkeit und Historizitä.f. Da aber der 
heutige Sprachgebrauch in der •. ,Legende" etw&S Un­
wahres, Erfundenes empfindet, ein fromme\S Märchen, 
ist es besser., wir vermeiden das Wort. Sagen wir doch: 
Der Erzähler malt ein farbiges Bild, das wir ansehen 
können, anhören wollzn, um daraus zu erkennen: Gott 
hat den Knaben Mose von Anfang an auserwählt. Gott 
hat schon immer mit dem Kind ·etwas Besonderes vor­
gehabt. 

b) Der Jahwist als selbständiger Erzähler
In dem zweiten Abschnitt unseres Textes erweist sich 
der Jahwist als selbständiger Erzähler. Er will deutlich 
machen, wie Mose das Land Ägypten verlassen muß. 
Gleichzeitig vermag er zu erklären, :wi,e Mose die Ver­
bindung zu·- seinen Stammesbrüdern wiederfinde-!, aber 

ohne Ruf und Auftrag von Gott und Anerkennung durch 
sein Volk s·cheüern muß. Seinem Handeln fehlt die 
Legitimation. Ob J dahei alte -oder junge Traditionen 
v-erwendet, is·t nicht mehr einsichtig.

3. Ei nz e l h eiten
2, 2: Der Knabe ist .,,tob", d. h. schön, gut, ansehnlich. 
Auf ihm ruht schon von der Geburt an das Wohlgefal­
\.en; Güte und Schönheit sind nicht zu trennen. Vgl. 
1. Mose 2·, l8.
2, 4: Es kann sein, daß die Anw�senheit der Sc.hwe­
ster des Kindes eine spätere Erweiterung der ursprüng­
lichen Erzählung ist Diese Tatsache und daß das Kind 
nun v:on der eigenen Mutter gestillt wird, macht die 
Erzählung no,ch farbiger,_ aber auch verständlicher. 
2, II ff.: Unbefangen wird vorausgesetzt, daß Mose 
weiß, wer ·s•eine Brüder und Stammesgenossen sind. 
Sein ängstliches Verhalten beim Mord an dem Agypter 
ist ein Zeichen dafür, daß .er sich der unulaubten Hand­
lung bewußt ist. Wie seine Tat herauskam und ;auch 
bis zu des Pharaos Ohr drang, darf sich der Hörer selbst 
ausmalen. isch sar ist der Obmann, der Schiedsmann 
mit richterlichem Auftrag - vgl. 18, 21. 22. Man: fragt, 
ob mit diesem Abschnitt der ausgeprägte Gerechtig­
keitssinn des Mannes Mose herausgestellt werde. Lu­
ther 'spricht von Mosc als dem Vollstrecker des gött­
lichen Rechtes. Die Kritik des Stammesbruders ist viel­
leicht auch ein Hinweis auf die UndankbarkeH der 
Israeliten, di� immer murren, wenn Mose e·twas Gutes 
unternimmt 04, I ff., 16, 2 u. ö.>. Vielleic.ht steht aber 
doch die berechtigte Legitimationsfrage im Voder­
_grund. 

4. S c h w e r p tf 11 k t e
a) I)je Lage in der Knechtschaft
Wer glaubt, solche Zwangsarbeit unter schlagenden. 
mordenden Aufsehern sei heute so nicht mehr möglich, 
wird eines besseren :belehrt, wenn er Berichte aus den 
Konzentrationslagern der Kriegszeit liest. Das 20. Jahr� 
hundert nach Chr. hat das .2. Jahrtausend vor Chr. über­
boten. Wir zi1ie.r-en Aimc Bonifas, Häftling 20 801, 
Union Verlag Berlin, Seile 77 f .• 87 f., 83. 

b) Motiv,erzählung al.s Stilmittel
Was oben (2 a) besprochen ist, ist nicht nur eine Vor­
frage für Theoiogen, sondern sollte auch fi.ir die Dar­
bietung wichtig sein.

c) Der mißglückte aktive Widerstand
Der Versuch des Mose, gegen die herrschende Gewah 
aufzutreten, ist klar und deutlich verurteilt. Das hal 
mi.t Duckmäusertum und Knechtsgesinnung nichts zu
tun. Der Text sagt klar: Mos,e i:st noch nicht berufen,
w;der vom Volk noch von Gott (vgl. Apg. 7, 36). So­
muß sei,n scheinbar gutgemeintes Handeln scheitern.
Ihm bleibt nur die Flucht.

5. A: E r zäh 1 h il f  e
Auf der Wandkarte erklären wir die Lage im V0;rde-' 
ren Orient ums Jahr LIDO. In Kleinasien regier-en <lie 
Hethiter mit ihrer Haupt-stadt Hattusas in der Nä:he 
des heutigen Ankara. Sie lieg,en mit den l\syptern im 
Kampf. Dort herrscht Ramses III. 67 Jahre lang. 



Nr. 12/1969 Amts,blatt 109 

Ramses selbst .bewohnt die Stadt Tanis (Zoan) an der' 
Nordostecke des Deltas. Seine Bautätigkeit IJluß seht 
groß gewesen seii1. Da die Ägypt,er" selbst nicht militär­
pflichtig waren, konnten, sie sich der Kultur widmen; 
Sie dienstverpflichteten die hereinkommenden Fremd­
völker, 1di.e Hebräer, wie sie auch in der Bibel heißen. 
D.as ,sind aber nicht nur die lsraelHen gewesen, sondern
allerlei Einwanderer aus dem Nomadengebiet östlich'
von Ägypten und Palästina. Es wurden zum Bau nicht
nur Bmchsteine, sondern auch Ziegel verwa�1dt„ die
nicht gebrannt, sondern Rn der Sonne getrocknet wur­
den.

Von ,der israelitischen Fremda.rbeitergruppe wis-sen wir 
aus ägyptischen Inschriften nichts. Ab.er die Bibel 
schildert .2. Mose 1 cl:ie Lage se'hr anschaulich und echt. 
Der Erzähler ·hatte gute Erinnerungen und Vorstelluna 
gen bei der späteren Niederschrift. 

Dazu .mfüisen wir daran denken, daß auf diesen Ein­
wander-e,rn eine Verheißung J.ag, die sie auf ihre Väler: 
- Abraham, Isaak und Jakob - zurückführten. Der
Gott, an den ihre Väter glaubten, hatte ihnen Nachkom­
menscliaft und Land verheißen: Sie lebten nicht nur if\
einer Sehnsucht nach Freiheit, sondern in der Hoffnung
auf Erfüllung der Verheißung Gottes.

Daß die Ägypter auch die Nac11kommensc·haft unter­
binden wollten aus Furcht vor einem Aufstand, wirkt 
durchaus glaub'haft. Es wird Kap. 1 erzählt, wie man 
die Hebammen veranlaßte. die Knaben bei der Geburt 
zu töten, aber damit nicht zum Ziel kam, weil „sie 
Gott fürchteten". So wie in der Nazizeit die Eurhana­
siebestrebungen etwa in Bethel an der Gott-esfurcht von 
Pa,stor Fritz v. Bodelschw,ing'h scheiterten, so auch hier 
in Ägypten. Daraufhin ordnete der Pharao an, die 
hebräischen Knaben, die kriegstüchtige Männer werden 
konnten, ins Wasser zu werfen. - Hier setzt unser Text. 
ein. 

B. Ge s Q_ räch s _an reg u n gen
·Man kann gut <las Gespräch provozieren mit der Frage:
,.,Was erscheint uns an dieser Erzählung - von Moses
Geburt - merkwürdig oder unglaublich?"

Man lasse die Teilnehmer i'hre Positionen im Di;put
austragen und vert·eidigen. Selbst wenn es zu der Frage
kommt. ob vielleicht die Weihnachtsgeschichte auch
solch eine literarische Form zur Hervorhebung Jesu sei,
biege man nicht ab, mache höchstens deutlich, daß die
Weihnachtsgeschichte wie auch die Mose.erzä'hlung er­
niedrigende Momenie enthält - z. B. Kästchen und
Krippe. Positiv bleibt stehen: Trotz der mörd,erischen
Maßnahmen des Pharaos bleibt Mose am Lehen, mehr
noch, er wird sogar durch Pharnos Tochter geschützt.
Wenn das nicht wunderbar ist!

Für den anderen Fragenkreis empfiehlt sich besonders
für jüngere GemeindegHeder, nicht onkelhaft ein Ver­
bot des Aufmuckens herausarbeiten. Sondern es ist zu
fragen:

,., Warum mußte <les jungen Mannes Mose Aufstands­
versuch mißglcüken ?" Es geht um die Legitimation.
Sollten seltsame Antworten erfolgen.. etwa.: ,,,,Die Leiche
des Xlypters hat er nicht genug verscharrt", wollen wir
das mit gelassenem Humor gelten lassen uru:l überbie­
ten: Gott sieht auf alle Fälle mehr als j-eder Kriminal-

inspektor, Ein vertiefendes Gespräch im Sinne des 
SchweTpunktes 4. c) könnte sich anschließen. 

C: Zusa'm m e nfa ssu n g  un d Zu spr uch 
Das gefährlichste Mißverständnis der Schrift -entsteht 
immer dann; wenn wir einen einzelnen Spruch, einen 
Abschnitt für sic'h allein betrachten. Wir müssen immer 
darauf achten, an welcher Stelle in der Bibel ein Wo.rt 
zu finden ist. Das schließt heute ein, daß wir über­
legen müssen: Wer hat den Text g;es.chriehen? Wer 
könnte ihn bearbeitet haben'? Wann und warum ist er 
wohl aufgeschrieben worden? Dann ab.er dürf.en wir 
nicht vergessen, daß wir als christliche Gemeinde noch 
viel dazugelernt haben, so wie schon die Gläubigen des 
Alten Bundes viel an Offenbarung und Erfahrung und 
Erkenntnis dazugewonnen hatten in ein,er tausendjähri­
gen Geschichte. 

An unserem vorliegenden Text haben wir gelernt: Bi­
blische Schreiber sind immer zugleich auch Dicht.er. 
Sie machen ihre A1,1ssagen nicht in Begriff.en, sondern 
in Bildern, Weil ihnen daran liegt zu zeigen, daß Gott 
in d.er Geschichte handelt und sich 'in Wort und Tat' 
offenbart, so können und wollen sie nicht mit Gottes­
begriffen den Glauben stärken, sondern mit erzählbaren 
Geschichten. Es besteht, weil Gott ein Gott der Ge­
schichte ist, immer ein „Plus an Geschichte". Daraus 
können wir kein Minus machen, sonst bleibt schließlich 
nur ein Begriffsskelett übrig, also ein toter und kein: 
lebendiger Gott. Auch in der Zukunft wird Gott etwas 
geschehen lassen, Der Text weckt Hoffnung und Er­
wartung. 

Gott hat sich schon in der Zeit der Knechtsch�ft Israels 
als lebendig gezeigt. Gott hat nicht geschlafen, son­
dern ges,e·hen und gehört und· gehandelt. Er tut das 
durch Menschen, sogar durch heidnische Frauen, so •wie 
er es auch durch gottesfürchtige Frauen tut. Es :ist ja 
geradezu auffallend, daß von l„ 1'5-2., Hl lauter Prauen 
Gottes Werkzeuge sind, Hebamffi/e,n, die Mutter, die 
SchwesteT, die Gesp·ielinnen und die Pharaostochter. 
Die Männer handeln böse oder unübe-rlegt. 

Die Ges·chichte tröstet die Gemeinde bis heute. Es ,ist 
nicht s·o,, daß nichts geschieht, wenn Gott sein Volk 
leiden läßt. Er handelt heimlich. 

Gott bereitet sein Werk vor. Er benutzt sogar das 
menschliche MÜleid seiner Feinde, um se:in Ziel zu 
erreichen. 

Wer aber voreilig Gottes Wirken heschleunigen wiil 
- wie Mose -, der wird scheitern und wart,en müssen.
Aber die Gdchichte des Volkes Gootes geht weiter.
Der Exodus kommt in Gang.

2. ABEND 2. Mose 3, 1-20: .. ER ruft den Mann"

L Realie nku n de 
Ober· die Lage des Gottesberges findet man eDne aus:­
führliche Erörterung und Schilderung i-n dem lese,ns­
werten Bildband v. H. Barcltke, Vom Nildehta zum 
Sinai, Union Verlag Leipzig 1968. Vergleichen wir die 
geographischen Angaben der Reiseberichte mit dem Al­
ten Testament, so muß auffallen, daß dort deu,tlich un­
terschieden wird zwischen dem Sinai uod Kadesch. Von 
daher möchte man doch annehmen, daß der Gotite.sberg 
Horeb zum heutigen Gebirge Sinai g-ehört. ·Welches 
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der Gottesberg am Sinai selbst ist, isl nicht auszu­
machen. 
Der ,,,Dornbusch" heiß! hebräisch „sena . Ob das Feuer, 
mit dem er brennt, phys<ikalisch oder bc1tanisch über­
haupt erklärt werden darf, erscheiIJlt sehr fraglich, Ge-_
naus'o wie das Feuer auf dem Berg Sinai kein geolo.­
gisches, vulkanisches Feuer ist, so auch hier. Darüber 
ist hier und beim Tex! zum 6. Abend noch zu reden. 

Der Erzähler E (Elohisl) nennt hier zum erstenmal den 
Gottesnamen Jahwe. Er erklärt i'hn dt�rch· 'einen Satz: 
,,ähjä aschär ähjä", zu deu!s_ch zunächst: loh bin, was 
ich hin. Dahe' i liegt c,ler Ton nicht auf dem ,Jch", 
sondern auf dem Verb,, das „Sein, Das,ein, W,esen, Wir­
ken" bedeutet. Die Wortv-e.rbindung ist eine besondere' 
verstärkende Ausdrucksweise (figura -etymologica), wie 
sie in der hebräischen Sprache 'häufig ist. Im Deutschen 
ist das gut verntehbar auch in der Uh'crse tzung, z. B. 
2. Mose 16., 8: ... euer Murren, \vodurch ihr ... ge­
murrt habt ... , oder 2. Mose 33, 19: Ich hin gnädig,
wie ich gnädig bin; und ich erbarme mich, wie ich
mich erbarme. Die Namensform ,.,Jahwä" wäre, wenn
sie wirklich von der Wurzel HJH herkommt, zu über­
setzen „er ist da" oder „er macht das-eiend". Das wäre
noch besser von einer aramäischen Wurze.l „hawa" ab­
zuleiten, was gut möglich ist. Wichtig ist noch einmal
zu betonen, daß nicht ollitisches Sein gemeint iSit, soni­
dern ,.,Dasein für , .. ", ,,Wirken, wirksam sein''. Man
könnte die W,endung „Ich bin, was ich <hin" also über­
setzen: ,,Ich wirke in ganz besonderer W,eise" oder
,,,Ich bin, soviel ich sein will", Jahwä hi,eße etwa: ,,Er
erweis! sich" oder „Er wirkt, ist Schöpfer".

2. U b e rli e fe r u n g un d Tex!
Unser Tex!abschniU wird üblicherweise als aus den 
beiden Quellen J und E zusammengesetzt anges-e'hen. 
Für die Behandlung in der Bibelwoche ist die Quelle,1-
scheidung hier besser zurückzustelkp,, da wir Zeit 
brauchen,, die großen Sachfragen des Textes., die Er­
sc:heinung des Dornbusches., die Berufung und die Na­
mensnennung, zu besprechen. 

3. E i n z e l '.h e i t e n
Der Engel ist eine der Offenbarungsweisen Got,tes, um
spradhlich 'das Erscheinen Jahwes - erfass·en zu könn_en'. 
An dieser Vokabel wird deutlicih, wie schwer sich 
schon das Alte Testament tat, von Gott weltlich-un­
weltlidh zu reden. Es darf von Gottes Uherlegenheit 
nichts verloren gehen, wenn von seinem Kommen ge­
sprochen wird. 
Der Ausdruck ,.,mein Volk" begründe! ,,die -ständige Be­
ziehung zwischen Jahwe und der Moseschar im Sinne 
einer .fortdauernden Lebens,gemeinschaft 1rnch nomadi­
scher Art . . . als Verwandtschafäsverhältnis" (Fohrer). 
,.,Das Geschrei" ist das Zetergeschrei nach Rechtshilfe. 
,.,Milch und Honig fließt": beides is! die begehr-te Nah­
rung der Nomaden in der Steppe. Der Honig ist bei 
den Erdbienen zu finden, so daß wörtlich .,,das Land 
fließt" (vgL 1. Sam. 14, ,25 ff.). Auch der Immanuel 
und seine Zeit leben davon (Jes. 7, 15. 2,2). 
3, 10: Während bei J (V. 8) Gott selbs,t herausführt aus 
Ägypten, wird nun bei E Mose beauftragt. 
3, 13 ff.: Die hier ausgesprochene Gleichsetzung des 
Gottes der Väter mit dem Namen Jahwe ist Zentrum 

des Textes. Das sagt auch das alte Cr-edo '5. Mosc 26 1, 

5-9 und los. 24, 2 ff. Dieses Grundbekenn!nis steht
hinter dem gesamten Werk des Jahwisten, der von vorn­
herein alles, was den Vätern von Gott widerfuhr, Jal11-
we tun läßt,,, und E schließ,t sic'h dem durch die in un­
serem Text ausgeführte Verklammerung der Erzvät-cr­
geschichten mit der Auszugs-erzählung an (G. v, Rad, 
Theologie des AT,, I, 127 ff.). Daß vom „Namen" hier 
positiv geredet wird, sollte man nicht umbfogen, wi-e 
häu (ig gesahieht. Gewiß kommt es vor,, daß auf di,e 
Namensfrage ausweichend geantwor!e,t wird (1. Mose 3i2, 
218 ff., Ri. 13., 1'8), gewiß könnte man aus der Formulie­
rung ,,,Ich hin, was it"h bin" eine Ausr,ede herauslesen: 
Er ist der Unnennbare, der Unfaßbare. Aber liegt dar­
auf das Gewicht? L-iegt hier ein Zug von ,,,Unmut" 
verborgen (Eiß{eld)? Es is! doch eine gu!e Antwort. 
Die ,,,freundliohe Zusage sei,ner Hilfe" kommt nicht nur 
durch seine Verheißung der Errettung, sondern eben 
auch durch die Kundgabe seines Namens zur Gel!ung. 
So wie Israel ,,,sein Volk" ist, ist er ,,für sie da". Wir 
vergleichen die Gegenaussage Hos. 1, 9: Ihr sei,d nicht 
mein Volk, und ich Mn nicht euer ,,,ähjä" (nicht für 
euch). Wo der .Name genannt wird, wo sein gedacht 
wird, d. h. wo er lau! ausgesprochen wird, da i'.st die 
Grundlage des israelitischen Kultus geg,eben. Wir ver­
gleichen als Beispiel die Temp,elweihe 1. Kö. 1-1(,, 12 ff. 
3\, 16 ff.: Zum erstenmal treten die Ält.es•t,en Israels in 
Erscheinung. Sie werden als erste i,nformi-ert und als­
bald in die V crantwortung ei;nbezogen. Fortan verli-e­
ren die A.ltesten ihr,e Bedeutung nicht mehr bis hinein 
in die Zei't nach dem Exil (Esra 2,, 68-). Man vergleiche 
die Konkordanz. 
3,, 18: ,,drei Tagereise in di,e Wüste" - eine vorsich­
tige List, um den Pharao nicht zu verpr,ell,en. Später 
ist davon nicht mehr die .Rede. 
3', 20: .,Wundertaten" sind hier di'e Plagen. Wunder 
ist hier nicht nur posfüv zu sehen,, ·sondern auch als 
Vernichtungswunder, das dem Volke zugutie kommt. 

4. S c h w e r p u n k ! e
a) Gottes Offenbarungsweisen
Von Gottes Offenbarung kann die B-ibel nich;t so spr.e­
chen, daß alle Weisen zueinander passen. Wenn „Colt 
anders:· isL, dann ist 'auch die :Ar1t, wie er sich -den 
Menschen kund !ut:, un1te•rschiedlich. , Die Erfahrung Got­
tes durchbricht die übliche Erfahrung. Das zeigt sich, 
wie oben erläutert, schon in der Form der Berufungen. 
Der brennende Dombus-eh, der Engel Jahwes, der Anruf 
Gotte�, der Name Go,ttes, all das ·s•teht nebeneinande'f 
und ist nicht auf einen Nenner zu bring,en. Jedesmal 
handelt es sich um Got,t s-elbst. Immer haben wir es 
mit einem Gott zu· !un, wenn der Dreieinige handelt. 

h) U rerlebnis und Tradition
Diese Klarstellung sichert uns auch vor einer falschen/
Trennung von Urerlebnis und DberHef.erung. Wenn es
Gott gefallen hat, sich Mose so oder so zu erklären, so 
gefällt es Go.lt, dies so oder anders von Geschlecht zu
Geschlecht weiterzusagen. Wir können nicht trenn�n
zwischen „ec'ht" und „unecht". Es ist nicht möglich,
hinter der Tradition vom brennenden Busch -ein vielleicht
unmythologisches Urerlebnis heraus zu destillieren, was
dann das Eigen!Hche wäre. Der eigentliche Go.tt ist
immer der, von dem die Engel, di,e Zeugen, die Spra-
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chen und Literaturformen reden. Alle andere Redeweise 
;on Gott is.t uneigentlich, unbiblisch, unch,ri&tlich, nur 
gedacht. Das Feuer, in dem der Busch 'stieht, is! ein 
,.,theologisches" Feuer. Wir können und dürf,en es nicht 
löschen. i:s ist auch nicht nöti'g, es symho,lisch zu 
deuten, wiewohl das an ander,er Stdle durchaus ge­
schieht. 

c) Prophet und Gemeinde
,vir dürfen auch unterscheiden zwfachep den außer­
ordentlichen Erlebnissen prophetischer Gestalten und
dem Glauben des Volkes, das von dem Wort• dieser Pro­
pheten lebt. Ist nicht ein Luther - Gewi'tter bei Stot­
ternheim - besonders gerufen worden? Auch da fehlt
nicht neben dem Schrecken das Wort der .Schrift, in
das Luther erst langsam eindringen muß, bis ihm „die
Pfo,rten des Paradieses aufgetan" wurden - Turmerleb­
nis. Auch Luther war wie ein „blinder Gaul" in sein
Handeln hineingetrieben worden, nur Werkzeug.

d) Got!es Personsein
Unumgänglich ist die Feststellung des Personsieins Got­
tes, die deswegen anthropomorph am;siieh.t, weil vom
Menschen theomorph zu reden ist. Go:tt komm:t hierah
und führt sein Volk aus Ägypten, un d Mose soll Got­
tes· Volk herausführen. Nehme ich Gott nicht als Sub­
jekt, so wird das Handeln des Menschen autark. Die
Anthropomorphismen sind deswegen nicht My.thologie,
weil s·ie das Handeln des Menschen und seine Aktiv.ität
eiJ:1beziehen.

e) Leitung in Partnerschaft
Moses Stellung in seinem Volk ist kein Absolutismus
gewesen. In unserem T;ext stehen die Altest-en, an an­
deren Ste!Jen die Lev-iten, A.aron,, Josua, Hur neben i'hm.
Sie werd�n in dfo Vernnlwo.rlung einbezogen. Nirgends
in der Bibel ruht die Verantwo.r.tung für dias Volk nur
auf eines Mannes Schulter. Auch der König ha1 den
Priester und den Propheten neben sich. Die Aufgabe
gibt dem Volk Gottes,. auch der Kirche, die notwendigen
Strukturen der Leitung. Die Legi'timation ist immer
auch eine solche durch_ das Volk und mit dem Volk.
Das sollten wir mit Bezug auf den 1e.tzlen Absdmi'tt
des Textes (V. 16-20) uns deutlich machen. So, wird
die Frage 2, 14 auch vc�n hier aus beantworte.t.

5. A: E r z ä h 1 h i I f e
Wir haben den Flüchtling M-0se die Gren�e passieren 
lassen. Er kommt ins Land Midian. Wir können auf 
der Karte zeigen, wo das liegt. Wir erzählen kurz, wie 
er dort Kontakt findet. 

B: G e s p räc h s anr e g u nge n 
Nachdem wir den Text gelesen und e1mge kleine Sach­
erklärungen gegeben haben, provozieren wir das Ge­
spräch mit der Frage: 
„Kann jemand versuchsweise eine natürliche Erklärung 
für den brennenden Busch geben?" 
Wir erhalten wahrscheinlich einige rationale Erklä­
rungen, die sich aber oft schon ge.gen.seitig aufheben. 
Es wird - zum Obergang - nicht schwer se:in, da� 
Feuer dieses Busches als literarische Symbolsprache zu 
definieren. Damit sollien wir uns aber nicht zufrieden 
geben, sondern fragen, ob es bessere Ausdrucksmöglich­
keiten geben könnte. Ein guter Vorschlag wäre z. B. 
vom „leu .. :hlenden'' Feuer zu sprechen. Dieses Wort hat 

für uns durchaus den Charakter, aufmerksam zu ma­
chen - wie etwa unsere Leucht2Jeichen im Verkehr: 
,.Was ist nun wirklich geschehen?" Gott ist „begeg­
net". In irgendeiner Weise muß auch die Sprache di'es 
Widerfohrnis zum Ausdruck bringen. ,,,Wer kann es 
sich leisten„ auf die Frage: Wer bist du? mit Ich! zti 
antworten?" Beispiel: Ich komme abends nach Haus•:;!. 
Die Prau fragt: Wer i-st da? Da kanns1t du g,etroS1t sa­
gen: Ich! So kann nur sagen, wer unverwechselbar ist. 
Ich! sagt einer mit dem Nebentton: .Es kommt ja SOillSft 
niemand in Frage. Es ist schon hier clc1s I. Gebot des 
Dekalogs eingeschlossen: keine anderen Göt-ter neben 
mir! 
Bisher hat sich Gott nach denen nennen lassen,, die an 
ihn glaubten: Gott Abrahams. Nun ·nennt Gott seinen 
Eigennamen, damit man ihn rufen kann. Die Offenba­
run_g dieses Namens ist ein Geschenk Gottes an Israel. 
,,,Worin besteht nun ·die Berufung des Mos-c?" 
In der UnausweichHchkeit des Auftrags, d·ie sich auch 
der Gegenüberstellung und Bestätigung durch die Alte­
sten nicht entzieht, die aber doch dem Zugriff Hes V,er­
standes nie ganz unt,erHegt. Das Ze'ichen des brennen­
den Busches, das Zeichen der Zusage der Rettung Hegt 
nicht in der Hand des Mose oder der Ahesten, sond�m 
allein in der Hund dessen, der sagt: Ich bin da für 
mein Volk. Hier ist. die starke Hand. Hier sind die 
Wundertaten. 

C: Zusam me nfassung u nd Zuspruc h 
An welcher Stelle 'kann uns solches widerfahren? Mit 
dieser Frage leiten wir den Zuspruch ein, indem wir' 
darauf hinweisen, daß man sich das nicht selbst sagen 
kann. Wir brauchen das Zeugnis, die Geschichten in 
der Bibel,. in der Kfrchengeschiclhte, in den W,orten der 
Christen von heule. Glauben lerne ich an Glaubenden. 
Oh in solchem Glaubenszeugnis· Gottes Wort mfrh 
.,,trifft", Hegt nichl in meiner Hand, sondern in 5einc.r 
starken Hand. Oh wir uns das wQnischen sollen? Die 
Neugier des Mose wird zunächst mi't Purcht geahndet. 
lind dennoch darf ich darum bitten. Ich kann es. mir 
nicht anmaßen. Ich kann es nicht vom Himmel herab­
reißen, wie Prometheus se'in 'Feuer holte., wie Adam 
und Eva es im Garten Gottes stahlell/, wie Mos,e auf

eigene Paust den Ägypter erschlug. Dies alles mußte 
srheitern. Ob wir warten können;, bis wir geruf.en wer­
den? Die Geduld aber kann Gott lohnen. 

3. ABEND 2. Mose 12, 21-33. 51: ,.,ER schont sein Volk"
1. Rea lie n·k u n d e
Nach dem alten Bericht des Jahwisten 2. Mose 12„ 21 ff. 
ist das Passa' (hebr . .,päsach") eine den Israeliten bec 

kannte Sache' gewesen. Das eI1Jtspricht den Vermutun­
gen und religionsgeschichtlichen Vergleichen, nach de- . 
nen das Passa ein N-0madengebrauch war, geübt vor 
dem Aufbruch in neues Weideland. 
Das Fest der u�gesäuerten B�ote, das Mazzenfest, sie­
ben Tage lang im Anschluß an das Passa gefeiert. ist 
wohl ursprüngl'ich ein eigenes Fest gewesen. Es ;ist 
wahrscheinlich ein altkanaanäisches Ackerbaufest. 

.2. U b e r I i e f e r u n g u nd T e x t 
Passa und Auszugstradition im Alten Testamen� 
In 2. Mose 11-13 finden wir das Ergebnis einer lan­
gen Traditionsgeschichte vor. Es bietet der Zusammen-
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hang einen knappen Bericht des Jahwisten (12, 21-23. 
27 b. 29-3'9), der erläutert wird dmch deuteronomisti­
sche Zusätze (12, 24-27 c; 13, 1 ff.), die also nach der 
Zeit Josias (625) entstanden sind. Die Priesterschrift 
(P), die am Ende des babylonischen Exils oder kurz 
danach geschrieben wurde (550-500), also 400 Jahre 
nach' J. ergänzt den Zusammenhang: 1.2, 1-.2'0. 28,. 40-51. 
wovori wiederum 12, 42-'50 ein Nachtrag sein kann. 
Nun fäll't auf. daß sich im Alten Testament nur �- Mose 
12: 4. Mose 9 und 5. Mose 1·6 eine. Verbindung des 
Passa zur Auszugstradition findet. An allein anderzn 
Passastellen fehlt ein solcher -Hinweis völlig. Aber die­
se Beziehung zum Auszug ist vorhanden beim Mazzen­
fest (23, 14: 34, 18) und sogar beim Laubhüttenfest 
(3. Mose 23, 42 f.). Einl,eucht,end erscheint die Hypo­
these, daß, wie es Jos. 5, 10, 11 steht, das he;ißt also 
mit dem Obe'rgang der Nomaden in die Ackerbaukul­
tur, Passa und Mazzenfest zusammengcfa,:t wurden. In 
die zahlreichen l'iturgischen Bekenntnisformeln über den 
Auszug aus Ägypten und das Wunder am Schilfmecr 
ist das Passa an keiner Stelle aufgenommen worden. 
M11n kann nicht ausschließen, daß sie für das Passa 
eine historische Grundlage hat, das heißt, daß also 
wirklich beim Auszug das Passa gehalten worden ist. 
Es ist ebensowenig in das Cfedo aufgenommen worden 
wie etwa das Heilige Abendmahl in das Cr,edo 

· der Kirche. Doch soll nicht verschwiegen werden, daß
von den meisten Kommefi'tatoren hier nur von einer
nachträglichen Historisierung gesprochen wird.

3. E i n z e 1 h e ·i t e n
12,. 13: ,.passach" heißt 1. Kön. 1-8, 21 ,,hinken, lahm
sein"; 1. Kön. 18, �6 um den Altar „hinken, springen";
2. Sam. 4, 4 Mephiboscheth fällt und wird „lahm".
Jes. 31, 5 steht es neben „rett-en und beschützen": Die
letzt-ere Bedeutung wäre hie.r zutreffend. Der genaue
etymologische Zusammenhang ist unklar, vielleicht „je­
manden bei einer Strafe überspringen".,
Das Wort „Verderben·· (.,ehHh") ist hier vielleicht, 
sicher bei J (V. 23) ein personifiziertes Substantiv, 
l. S,am. 13, 17; 14, 15 eine militärische Einheit zum
Kampf. So scheint also Jahwe seiine Heerscharen im
Kampf einzusetz-en, die den „Schlag" tun.
12., 21: Wieder werden dlie Ällest-en mit in die Ver­
antwortung hereingenommen. 

4. S c h w e r p u n k t e
a) Die S.t:iftung des Passa
Alre Völker kennen Best:hwörungsformeln zur Verhü­
tung v-0n Unheil. In Israel weiß man, daß nur Jahwe 
vor Unglück un-d Strafe schützen kann, aber er bindet 
so1chen Schutz an sichtbare Zeichen, die 'im Gehorsam 
gebraucht werden sollen. Der Glaube an Jahwe be­
nutzt heidnische Bräuche, um sie dem Aberglauben zu 
entreißen, gleichzeitig aber, um dem Glauben eine Hilfe 
zu geben. Die Hilfe dieser Zeichen zwingt also einer­
seits den Glaubenden zum Gehorsam unter Gottes ge­
bietendes Wmt, ander-erseits überläßt Gott den Men­
..sche:n nicht einer rein geistigen Welt. Riten sind dem 
Menschen, der eben nicht nur geistig ist, eine Glaubens­
und Lebenshilfe. Da Gottes Strafen real sind, ist auch 
sein Verschonen realistisch un-cl real. So ,entstehen sa­
kramentalistische, gestiftete Formen, deren eine wir im 
Passa vor uns haben. 

b) Passa ,als Verschonung
Gott . .,überspringt" die Häuser seines Volkes, wenn 
er mit seinem Gericht durch die 'Straßen zi,eht. Nicht 
etwa die Würdigkeit, nicht etwa die Reinheit Israels 
führt zu dem Verdienst der Rettung, sondern nur Gal­
tes Wahl. Oberflächlich gesehen mag da� als Willkür 
erscheinen, im Glauben ist es Gnade und Barmherzig­
kei l. Das einzige, was für die Israelit,en spricht, ist 
i'lire Not und Knecht•schaf.t. Die hat Gatt geSjehen. Um 
derentwillen .ist er herabgekommen, u,m zu v,erschonen 
und herauszuführen. Uberclies will er s,eine Verhei­
ßung, den Vätern geschehen, wahr machen. Got.t ver­
gißt nicht. Ihn selbst „zu erinnern"., hat er das Passe 
gestiftet. Im Abendrnahl begegnet uns dies ,,,Erinnern" 
Gottes, ihn zu erinnern an seine Verheißung, in den 
Wort.en ,.,zu meinem Gedächtnis" (vgl. J Teremias, Die 
Abendmahlsworte Jesu, 5. 229 ff.). 

c) Passa als Aufbruch
In der jüdischen Passaanw-eisung (Pes. X, 5) steht der 
Satz: In jeder Generation ist man verpflichte:!, sich so 
anzusehen,. als ob man selbst aus Ägypten ausgezo.�e.n 
wäre. Dies spiegelt sich auch in den Passav,orschrift-err 
der Priesterschrift und in der erzählenden Darstellung 
des Jahwisten wider. Das Passa weist immer auch in 
den Aufbruch, in die Zukunft, in die noch ausstehende 
Verheißung hü1e-in. Jes. 52, 11. 12- wird deutlich, wie 
der Passaritus und die Aufbruchssituation auf die Ge­
genwart einwirkt. 

Man hat als-0 nicht nur Passa gespielt als e,in gegen­
wartsnahes Traditionsstück,. sondern hat daraus gegi'n­
wärtige Wei..sung und Hilfe empfangen. 

Aufbruch un.d Auftrag· kommen auch Esra G, llJ--22' 
zur Geltung. Nicht nur ein Gedenken an die erfolg­
reiche Heimk,ehr aus Babyl-0n kommt hier 'zur Sprar.he 
- schon dadurch wird neu „histodsiert" -, sond�rn
auch ein Auftrag wird geg,eben: .,, ... damit sie g{)­
stärkt würden zur Arbeit im Hause 'Gottes, der der
Gott Israels ist".

Wir tragen also nichts Fremdes in das Passa ein,. wenn 
wir die· Frage nach Zukunft und Hoffnung mit hinc>in­
nehmen. Wir konstatieren kein-e künstliche· Entspre­
chung zur Bedeutung des 'Herrenmahls, zu dem Paulus 
eben auch die Bemerkung, macht: .,,bis äaß ·er kommt" 
0. Kor. 11, .216).

d) Passa als Sippenfeier
Der Ursprung des Passa und seine Ve.rankerung in der 
Geschichte Israels zeigt ,es al's Fe.ier der Großfamilie. 
Diesen Charakter hat es beibehalten b.is in die heutige 
Zeit. Die Versuche, es zu z.entraUsieren, es in die Regie 
des Priestertums zu bekommen oder in den Tempelkul't, 
sind offenbar gescheiter!. S.o 'hat es dem Judentum in 
der Diaspora einen unschätzbaren Dienst getan. Beim 
Passa wurde nicht die Großgemeinde, sondern die Haus­
gemeinde versammelt. Aber in der Gleichzeitigkeit und 
Gleichartigkeit k-0mmt die Zusammengehörigkeit afler 
zum Volke Gott-es gehörenden FamHien zum Ausdruck 
Die Priesterschaft nennt in diesem Zusammenhang zum 
ersten Mal ,.die ganze Gemeinde Israel" (V. 3 'eda, V. 6 
quahal) mit prägnanten W,orten. Die Polar,itä1t Haus­
gemeinde - Volk,sgemeind-e tritt in Erscheinung. Auch 
dies gilt es festzuhalten. 
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c) Passa und Mazzenfest
Ist die Vereinigung des Passa mit dem fost der süßen,
ungesäuerten Brote r-echt gesehen, ist also 'hier Hirten­
und Bauernfest vereint in der heilsgeschichtlichen Ver­
ankerung, so ist die C/berwindung und ,gleichzeitige Ein­
beziehung der Naturfeste mit der Heilsgeschichte voll­
zogen. Der Zwiespalt zwischen Kain und Abel ist ge­
heilt. Die Geschichtstheologie überbietet und krönt den
Natµrkult. Jahwe besiegt nicht nur Baal, er tut, was
man. diesem bisher zuschrieb. Man vergleiche noch
einm�f' los. 5, Hl. 11. Der israelitische Kullus ist nicht
kulturfeindHch, sondern er segnet das Land als Gabe
Jahwes.

S. A: E r z  ä h I h i I f e
Im Anschluß an Kap, 3 erzählen wir anschauldch, aber 
kurz, wie Mose, Aaron und die Alt,esten zum Pharao' 
gehen und ihre Forderung vortra.gen, aber immer wie­
der abgewiesen w.erden. Neunmal br-ingt Jahwe, der 
auch der Herr der Naturer,eignisse ist, Unglück über 
Ägypten. Diese neun Plagen sind durchaus vorstellbar. 
Sie Hegen im Bereich natürlicher Katastrophen, ob sie 
Frösche oder Heuschreck,en oder aUerlei Krankheit und 
Pest betreffen. Da di,es,e Plagen aber al'le nach kurzer 
Frist vorübergehen, können sie den ver.stockten Pharao 
nicht anhaltend beeindrucken. Auch die Androhung der 
10. Plage erwirkt noch k�in Nachgeben. Diese selb.st
isi um ebesl,en einer militärisch_en Dezimierung bei 
Meuterei vergl,eichbar, einer Gerichtsaktion, wie sie auch 
in Israel (z. B. 32, 2·6 ff.) überliefert ist. Daß Jahw.e im 
Alten Testamerit oberster Gerichtsherr ist, macht das 
Verständnis möglich, wenn auch nicht leicht. Wir dür­
fen es aus der Bibel nicht tilgen, wenn wir Gott nichit 
zum nachgiebigen Opa machen wollen. Aber nicht d,em 
Menschen, sondern Gott allein steht solche VergeJ,tung 
zu (Röm. 12, 19; vgl. 2. Sam. 24, 10 H.l. 
B: Gesprä c hsanregun g e n  
Nach der Lesung und 'kurren Erklänmg des Textes std'­
len wir die nicht leichte Frage: 
,,,Welcher Zug in dieser Passaf.eier hat wohl dazu ge­
holfen, daß sie durch die Jahrtausende einen wichtigen 
Platz in Israel. im Judenl't1m hehalten bat?" 
Erinnerungsmahl - Anschaulichkeit - Verschonungs­
charakter - FamiHenf.eier. Wir werden die etwa ange­
deuteten Antworten am Text klären. Hier schieben wir 
ein, daß auch heule noch das Päsachfest für das Juden­
tum wichtig ist Renate Krüger, Die Kunst der Syna­
goge, Leipzig 1966 s: 70 ff. 
Doch wir können leicht weiterführen: ",Was könnt,e im 
kirchlichen Brauchtum eine gewisse Parallele für den 
Blutritus zur Verschonung sein?" 
Wir können hier auf die Wichtigkei>t äul�rer Formen 
zur Stärkung im Glaubensleben zu sprechen kommen. 
Kreuzeszeichen, gefalte te Hände. Gottesdienstordinurig 
bis hin zu Taufe und Ab.endmahl als unmiUelbarer Stif­
tung können unser Gespräch aktualisieren. Die Symbol'­
sprache vom ,.,Blut des Lammes" in unserer Kirche 
dürfen wir nicht üherg,ehen. Der Gnadencharakt,er der 
Sakramente und des Wort,es macht die Kirche zu Gottes 
Volk. 
„Halten Sie Ahendmahl'sfeiern als Hausabendmahl für 
möglich, im Kreise der FamHie, ,eines kleinen oder 
größeren Gemeindekreises?'" - ,.,W.elche Ordnungen wä-

ren nötig, um es nicht zu Wildwuchs kommen zu las­
sen?" - Wir biUen um praktische Vorschläge. 

C: Z u s am m e nf assung u n d  Zuspru ch 
Viele Jahrtaus,endre hat das Pass,a überdauert. Ganz 
praktisch ist d'iese Feier eine große Hilfe für ·dea Be­
stand· des Judentums gewesen. Soll'ten wir nicht davon 
lernen, daß Rel'igionsunterricht und Christenlehre allein 
noch keine Christen machen, sondern es muß dazu ein 
liturgischer, goltesdienstl'icher Vollzug in Kirche und 
Haus, bei dem aUe täfiig und beteiligt sind, kommen. 
Einübung im Bekenntnis ist wie ein ems�haftes Spiet 
Hier macht jeder mit. 
Das fordert aber, daß wir das Böse lassen. Paulus hat 
gesagt: Wer Abendmahl feiert. kann nicht ,gleich7,eitig 
Aberglauben treiben (1. Kor. 10). Das Wort aus der 
Osterepistel: ,.Feget den allen Sauer,t,eig aus!" (1. Kor. 5) 

ist für ihn ein Hinweis, di,e Sünde (Unzucht) zu bekämp­
fen. Draußen herrscht „der Verderber". Di.es ist eine 
tödliche Gefahr. Goll aher will ·seine Gemeinde ver­
schonen. Er will dies tun - nicht um ihrer sittlichen 
Volfkommenheit willen, sondern aus Gnade. So ist Gott 
bei ihr dr<innen (Ps. 416). Hier isl nicht „Stadt <Jhne 
Gotl"! Mit diesem B.eisland Gottes darf die Gemeinde 
inun aufbrechen in die Zukunft, die Gott gehört. Sie 
darf nicht gemütlich sitzen bleiben. GoN drängt zum 
Aufbruch. Eile tut not. 

4. ABEND 2. Mooe 13, 17 bis 14, 31 05, 21): ,,ER rettet
in Angst" 

1. R,e a l i e n kun de
Die Geo1graphie d'leses Absrlrnitl,es ist 1üc'hl leicht zu
klären. Es wäre schön, wenn wir der Gemeinde et�as
Genaues sagen könnten. Wir müssen aber um der Auf­
richtigkeit willen zug.eben, daß der Ort d.es Meerwun­
de'l'S nicht mehr ,eindeutig zu bes'timmen ist. Am leich­
tasten v,ers'tändlich wird er, wenn wir ihn atif der
Marschroute zum Sinai, in der Nähe des heutigen Suez,
suchen.
Es ist schon ·immer wieder darauf hingewiesen wor­
den, daß beim Auszug nicht a lle zwölf Stämme der 
Israeliten beteiligt gewesen sefo werden. Erst bei der 
Landnahme kam die Zwölfstämmezahl zustande. Ein 
Riasenvo.\k von 600000 Männern (12, 37) ist in unserem 
Zusammenhang undenkbar. Das würde einen Treck von 
I½-2 Mill'ionen Menschen bedeuten. Biblische Zahlen 
haben durch die spätere Zeil mancherlei Veränderungen 
erfahren. 

2. D b e r I i e f e r u n g u n d T e x t
Die Textgeschic'hte kann zu e-inem Musterbeispiel ,an
Quellensche,idung dienen. Es wird empfohlen, die im
folgenden al1gegebenen Verse sich jeweils farbig in der
Bibel zu unterstreichen oder anzustrekhen, damit man
leichter die Zusammenhäng,e erkennt. Wir lassen E bei
der Besprechung der ... QueUenscheidung fast ganz aus,
stelten den Text von J folgen,dermaßen - auch im Lu­
thertext lesbar - heraus: 13, 20-22; 14, 5,-7; 9 a. 10
hoben ... sehr. 13. 14. 119 Und die Wolkensäule
20 Und dort ... 21 ließ es . . . trocken 24. 25. Da
sprachen . . . 27 und das Meer . . . 30. 31.
Die Priesterschrift zeigt folgenden Zusammenhang: 14,
1-4. 8. 9 mil Rossen . . . 10 . . . kam, und sie schrien
zu dem Herrn. 15-18. 21 reckte. und di.e Wasser

. teilten sich. 22. 23. 2:6. 27 . . . Meer, 218. :29.
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Nach dieser Scheidung ergibt sich der grundlegende· 
Unterschied: J sagt e>igenfüch nur, daß ein Wind das 
W asse·r zurücktrieb, Jahwe einen Sc'hrec'ken auf die 
Xgypter legte; dann kam da:s Wasser zurück. Die Is­
raeliten tun hier nichts; sie sehen am Morgen die Lei­
chen der ertrunkenen Agypter am Ufer Hegen, E er­
gänzt diesen Berich't. 
P spricht davon, daß Mose mit seiner Hand das Was­
seir zerteilte, daß ,eine Mauer, ein Wall, rechts und links 
stand, die Israeliten hindurchgehen, die Ägypter ihnen 
nachziehen; durch die Hand des Mose kommt das Was- . 
ser zurück und verursac'ht · den Untergang der Feinde. 
Eines halten al'le Kommentar•e fest: In der unerwarte­
ten Vernichtung einer ägyptischen Streitmacht im Meer 
liegt der historische Kern der Uherl'ieferung. Diese' 
Reittung für Israel ist Gottes Tat. Mit dieser Reitung 
ist der Name des Mose fest v,erknüpft. Das Mit'jam­
lied - 15, 21 - ist vielleicht die älteste Gestalt dies•er 
frohen Botschaft. 

3. E i n z e 1 h e i t e n
13, 21: .,Wolken- und Feuersäule" sind problematisch.
Dieses Signal hat aber für unseren Zusammenhang e.ine
doppelte Bedeutung. Jahwe selbst oder sein Engel (14,
19) erweisen sich als gegenwärtig in Führung und Schutz
04, 20). Die Erklärungen, es handle sich in dem Vul­
kangebiet östlich des Golfes von A'kaba um ein vulka­
nisches Feuer oder die von A. Jeremias „der Vollmond
geht auf", wirken beinahe komis�h. Wir hahen .fest:
Gotles und seiner Boten Gegenwart erweist sielt hier
- in der Sprache der Bibel anschaulich dargestellt.
Gottes Gegenwart ist nie rein geistig; sie ist real.
Hören wir, was wir bei Saint-Exupcry lesen (Wind,
Sand und Sterne, S. 171).
14, 8: ,,,mit erhobener Hand" (so wörtlich P) 'h�ißt
„mit trotzige•r Bereitschaft, jedem Widerst.and die Stirn
zu bieten (ßaentsch); Man möchte sich fast dieser
r:bersetzung anschließen.

4. S c h w e r p u n k t e
a) Wort und Geschehen
Die oben behandelte TradHionsgeschichte des Wunders
am Schilfmeer nötigt uns zu einer grundsätzlichen KHi­
rung des Verhältnisses von Wort und Geschehen. Denn
nicht das historische Ereignis allein, nicht das Faktum
allein ist Grundlage israelitischen Glaubens, sondern
die dazugehörige Auslegung, das dazugehörende Wort
Und zwar ist dieses Wort nicht nur nachträgliche Deu­
tung eines Ere'igniss·es, sondern ebenso vorlaufendes
Wort. Das, was Mose zum Volk vor der Rettung sagt,
ist typisch für das Prophetenwort, das das Alte Testa­
ment auszeichnet: ,.Fürchtet euch nicht! Dir werdet
künftig diese Agypter nicht sehen, wie -ihr sie heute
seht'" (14, 13). Diesem Phänomen begegnen wir im Al­
ten Testament so häufig, daß es Amos 3., 7-8• (v-ieHeicht
später) richtig auf eine Formel gebracht hat: Gott der
Herr tut nichts, er offenbare denn seinen Ratschluß den
Propheten; seinen Knechten .. · :· oder Jes. 44, 8.
Man könnte es durchaus so sagen: Das Wort ist pri.­
mär. Es schafft nicht nur den Glauben an das Handeln
Gottes. Im Wort handelt Gott unmittelbar. Im prophe­
tischen Wort bringt Got1 Geschehen in Gang, er schafft
Geschichte.
So ist dann die nachträgHcbe Deutung nichts Hinzu­
gedichtet.es, sondern Auslegung von Wort und Tat.

b) Aktivität des Menschen in Gottes Handeln
14, 14: .,Seid nur still!" heißt auch ,,untätig" und 
scheint jede Aktivität des Menschen auszuschließen, 
wenn Gott am Werke ist. Doch sollte man dieses. Stille­
sein nicht zum Quietismus stempeln. Gewiß erging es

den Israeliten nach Psalm 127, 2: ,.seinen Freunden gibt 
er es schlafend'". Man sieht am Ende nur, was Gott 
tat. Aber solches Harren ist höchste Glaubensaktivität. 
Glaube ist nicht Faulheit, vgl. Ps. 130, 5-6. Glaube ist 
Gehorsam. 
Aber in unserem. Text ist noch ein besonderes Wirken 
eingeschlossen, das des Mose. Got-t handelt durch die 
Hand des Mose. Gott handelt durch seinen Kn�cht, 
und diesem gebührt dann auch das Vertrauen (V. �1). 
Im übrigen gilt: Wer 'dazu kein Vertrauen hat, wird 
seinerseits auch den Aug,enblick der eigenen Tat nicht 
erkennen können. Nur w.er Spannung 'aushält, hat Krnft 
!:>eim fünschalten. 

c) Wunder als Problem
Der Gedanke des Wund,i!rs macht unserer Zeit beson­
ders zu schaffen. Wir denken dabe,i an die Durchbre­
chung der Naturgesetze, an· Aufhebung der Schwe·re, an 
ausgesprochene Widergesetzmäßligkeit. Es gibt auch 
mancherlei Wundergeschoichten heute und von gestern. 
die uns weismachen wollen, das sei der Sinn und In� 
halt des Wunderhaften. Nun müssen wir uns aber dar­
über klar sein, daH wir damit in die Bibel etwas hinein­
tragen, was für· sie 'kein Problem ist. Die Bib.el kennt 
keine Naaturgesetze in unserem Sinn, sie kann also auch' 
nicht von deren Durchbrechung reden. Für dtie B.ibel 
ist die Bedeutung des Wunders nicht am Naturgese•tz! 

orientiert, sondern an Gottes Handeln. Wunder ist das 
Geschehen, bei dem man Gott-es Handeln im Glauben: 
unmitlelbar erkennen darf. 
Rationale Wundererklärungen finden sich deshalb in 
frommen und unfrommen Büchem. Wir sollten das 
nicht abwerten, geschieht doch auch solches in unscre·r 
Bibelwoche sich,er vom Ausleger und vom Gesprächs­
partner. Aber damit ist npch nichts gewonnen. 

5. A: Erz ä h l  hilf e
Das, was uns zunächst als Last erscheint, daß wir ge­
rade über dieses grundlegende Faktum der Rettung Is­
raels am Schilfmeer nur durch die Tradition gesam­
melt Zeugnisse haben, sollte uns jetzt Mut machen, neu
zu ' erzählen.
Thomas Mann (Das Gesetz, Gesm. Werke ,Bd. IX) er­
zählt etwas mit Spott, etwas mit. Humor, ,aber nicht ohne
Ernst. Wir können ein� lernen: Anschaulich, auch mit 
etwas Phantasie zunächst selbst erzählen! Der Hörer
von heute sollte die Dramatik, die seelische Belastung,
die Glaubensprobe miterleben. Also' nicht nur den so­
genannten keryg�atischen Kern predigen - darauf kom­
men wir zum Schluß wieder! Es ist geraten, den Satz
des Mose: Der Herr wird für euch streiten. Seid nur
still! und das Wunder der Tal Gotte<; nebeneinander
zum Skopus der Geschichte zu machen und dctitlich
genug herauszu'heben. Damit würden wir dem Zuein­
ander von Wort und Tat vielleicht am besten gerecht
werden.

B: G e spr ä c h s a n r e g u n gen 
Ehe wir nach dem Erzählen ins Gespräch einsteigen, 
sollten wir zunächst den Text lesen, erst den Jahwisten, 
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E lassen wir weg, dann . noch P, so wie es oben vorge­
schlagen wurde. Der Sinn der Queilenscheidung ist so 
jedem Laien, auch Konfirmanclengruppen, einleuchtend 
zu machen. 
Wir fragen nun: ,,Was hat P bewogen, anders zu 
schreiben als J?" Es war das Anliegen, das Handeln 
Gottes möglichst drastisch zu machien. P tut dasselbe 
wie J, er will Gottes Tun in den Mittelpunkt stellen„ 
dazu benutzt er andere Mittel. P will außerdem die 
Stellung des Mose hervorheben, aber nicht zur Minde­
rung von Gottes Handeln selbst. Daß uns dieser Bericht 
in zweierlei Quellen erschlossen wird, macht uns deut­
lich: Wir hören nicht Mono, sondern Stereo, plastisch, 
mit den Stimmen zweier Zeugen, polyphon, wie eine 
Fuge, dieselbe Botschaft nacheinander, ineinander. Der 
Redaktor hat beide Stimmen zusammengcarbeite'l. Er 
wollte nichts unterschlagen. 
'Wir sollten das Gespräch W•eiilerführen mit der Frage: 
„ Was ist e1igentlich damals geschehen'? Wie könnte 
man sich das erklärenr Geben w:ir den Anwesenden 
die Chance zu entmythologiisieren! Geben wir ihnen 
aber dann auch die Anregung, -einmal mit Worten unse­
rer Zeit vom Handeln Gottes zu reden. Wiir werden er­
leben, daß man zunächst Gott auf die Innerlichkeit der 
Personen reduziert. Das gehört dazu, denn es heißt ja 
da: Seid s1:_ille ... Sie fürchteten Gott . , . sie glaubten 
an ihn. In diesem persönlichen Glauben ist für das 
Volk der erfahrene Beistand Gottes, der zur Furchtlosig­
keit vor mächt,igen Völkern führt, enthalten, denn Jahw·e 
ist „der Lenker. der Geschicht-e der Menschheit über­
haupt" (Eißfeldtl. 
Als der nächste Schritt wäre vi(ell,eicht h.,erauszuarbci­
ten, welcher Funke von der Person des glaubenden 
Mose ausgeht. Ich könnte selbst glauben, wenn ich ei­
nen Glaubenden kennenlernte. Dann aber würde deut­
lich werden, daß für Mose und für diie Isrneliten glau­
ben heißt, zu Gott schrc1ien, auf sein Wort hören und 
gehorchen und ihn loben. Das �st mehr als Innerlich­
keit. All das läßt s:ich an der Geschichte exemplifi­
zieren. Diese ganze Weitergabe und AusJ.egung des 
Schilfmeerwunders ,ist eine Frucht solchen Glaubens, bis 
dahin, daß wir Bibelwoche halten. 

C: Zu s a m me nfa ssu ng u nd Zuspruc h 
Es ist möglich, abzuschließen mit 'dem Kurzpsalin 15, 
21. Wo bleibt unser Dank? Aber nun bitt·e nicht bei
pe�sönlichen Glaubenserlebnissen und B-ewahrungen ste­
henbleiben! Auch die sind wichtig, aber sie bleiben
individuell. Das Alte Testament einigt si-ch darauf, alle
persönlichen Wunder dies-er 'einen rettenden Tat Got­
tes ein- und unterzuordnen. Psalm 107 ist dafür ein
sprechender Bew,eis. Im Neuen Testament geht der 
Glaube einen ähnlichen Weg. AUes ordnet sich dem
Bekenntnis ein: Gott hat Jesum auf.erweckt. Darin liegt
Rettung und Freiheit, darin liegt Hoffnung und Kraft.
Erst wer der Gnade Gottes (Passa) g,ewiß geworden .ist,
kann die Rettung nicht mehr sich zuschreiben. Erst
wer das Kreuz und die Versöhnung erfahren hat, ka1111
sich des ewigen Lebens getrösten.

5. ABEND: .2. Mose 16, 1-3. 11-17; 17, 1-,6 ,.,ER stillt
den Hunger". 

l. Re ali e nku nd,e
Manna gehört, naturkundlich gesehen, teils zur Zoo­
logie, teils zur Botanik Es gibt in der Araba und auf 

dem Sina•i die Manna-Tamari!s'ke. Auf ihr leben Schild­
läuse, die den Saft aus der Pflanze ziehen, der dann' 
zu Boden tropft und in süßlichen Körnchen von etwa 
Pfefferkorngröße Lieg,en bleibt, Ms ihn :di,e Sonne weg.­
schmilzt. Dieses Manna sammeln heut,e noch die Ara­
ber, essen und exporüeren es. Es ,ist vergleichbar dem 
süßen _Saft der Blattläuse, der von Ameisen und auch 
Bienen gesammelt wird, von letzter-en auch in unseren 
Honig (Tannenhonig) gelangt. Der Vergie1ch „Semmel 
mit Honig" trifft also durchaus die Sache richtig. 

2. D b e r I i e f ·e r u n g u nd T e  x t

All'e drei Erscheinungen sind üherHefemngs,geschicht­
lich - am wenigsten das Auftauchen der Wachteln 
- ausgeschmückt worden. Aber wer sollLe das der
frommen TradiUon übelnehmen? W,enn auch - es gibt
darüber unterschiedliche Meinungen - unser Kapitel
fast nur von P aufgeschrieben wurde, w,erden doch ganz
alte Traditionen verarbeitet, und gut-e Nachrichten lie­
gen 1mgrunde. Es gehört zum fest,en Bestand der Ober­
lieferung von der Wüstenwanderung Israels, daß man 
Manna, Wachteln und Wasser fand und daß Jahwe der 
Spender dieser hilfreichen Gaben war. Das Schwerge­
wicht liegt auf der heilsgeschichtlichen, theologischen 
Deutung. Gott erhört das Murnen, aber er s.traft di'e 
Lüsternheit. Die Gabe des Manna führt zur praktizi2-
renden Einführung der 6-Tage-Arbeitswoche llll\d des 
Sabbat. 

Die Hinweise darauf, daß Manna .,,vom Himmel" fiel, 
die ursprünglich wörtlich gemeint waren, werden zu­
nehmend überhöht: Himmelsbrot, Engel'brc,t, Wort aus 
dem Munde Gottes. Dami.t ist nicht nur Allegorie ge­
meint, sondern echte Realpräsenz der unvermi.ttelten 
Hilfe Gottes unter Ausschaltung der Arhe[,t der Bände. 

3. E i n z ,e. 1 h c i t e n

16, 3: Die Verpflegung 'in Ägypten wird hier (b2i P) 
mit „Kochtöpfen mit Fleisch" und „Brot" gekennzeich­
net. 4. Mose 11, 5 werden genannt „Fische, d1e wir 
umsonst aßen - sie braucht,en si<e hei Ägyp,tens Fisch­
reichtum (Jes. 19, 8·) nicht zu kaufen - Gurken, Wasser­
melonen, Zwiebeln und ·Knoblauch". Wir ergänzen diese 
Speisekarte noch aus ägypliischen Nachrichten über die 
Verpflegung der Fronarheiter: ,,Er versorgt uns· mit Brot, 
mit Bier und allen guten Dingen." Das Volk vergißt, 
daß es auch geschlagen wurde (2, 11) und zu Gol't 
schrie (3, 7). 

16, 6. 7: Gottes HerrlichkeiJ ist nich<t nur in s,einer 
Theophanie, sondern in den Zekhen seiner Güte zu 
s e h e n. Das deckt sich mit der Aussage: ,,Ihr sollt -
durch das Brot- und Fleischwunder - erkennen, daß 
ich, Jahwe, euer Gott bin." Er erweist seine Gottheit 
in der Fürsorge tür sein Volk. 

17, 5: Ein demonstrat,ives Zekhen erfolgt. Aber nur 
die Ältesien sind Augenz1eugen. Indem Jahwe selbst auf 
dem Felsen steht, geschieht etwas Ahn1iches wi·2 die Er­
scheinung der Herrhchke-it Jahwes in dem Speisewun­
der Kap. 16, 7. Die Personalpräsenz Gottes verbürgt 
die Vollmachtstat des Mose. 

17, 7: Auf die Frage „Ist der Herr 1in unserer Milte 
oder nicht?" ist durch das Quellwunder eine positive 
Antwort erfolgt. 
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4. S c h w .e, r p u n k t e
a) Der leibliche Hunger
Wir bleiben hier auf alle Fälle zunächst betm W.ojf,t­
sinn (sensus Hteralis). GoLt nimmt den Hunger und 
Durst ernst. Gott weiß, dag wJ.r Menschen s'ind, di:e 
nicht von der Lufl und der Liebe leben können, ein' 
ganzes Volk schon gar nicht. Selber lei.den geht noc'h 
an, aber andere leiden sehen, ohne 'helfen zu können, 
ist schwer. 
Mose wendet sich zu Got,t. Er führt das Volk zu Gott, 
aber nich't als ob dieser ein Gottesbegriff, eine Gotl'e\S­
idee wäre, an der man sich berauschen könnte. Wir 
sollen nicht Fa'kire sein. Bonboeff.er i,st im Gefängnis 
dankbar für jede leibJ.iche Erquickung. (Widerstand und 
Ergebung S. 52 ff.) 
Dadurch wird das Gebet nicht entwert,et. Aber man 
erfährt, daß Gott der Schöpf.er und Geber s-einer gut,en 
Gaben ist. 

b) Der erkannte Geber
Gottes Wort öffnet die Augen für seine Wundergahe:n. 
Allein vermögen wir es nicht zu •erkennen. Es steht 
nicht auf den Wachteln geschrieben: Vom Himmel ge­
fallen. Wir brauchen di,e Kirche 'dazu, die uns sagt, wer 
der Geber ist. Gott zeichnet sich in die Spenclenlisite 
zunächst mit „Ungenannt" ein. Die Kirche ab.er ist wie 
die Ältesten Zeuge_ seiner Urheberschaft. Dazu ist die 
Bibel und das Gesangbuch da. 

SchließHch kann dann davon gesprochen werden, daß 
all'e Gaben Gottes echte Parabeln sind. Bei einer Pa­
rabel (in der Mathematik) weisen di-e beiden Schenkel 
in die Uncn<llichkeiL So hat man dann auch diese' 
Gaben ausgelegt. Aber der Gott der Bibel fängt. nicht 
mil Symbolen an. Das Kreuz ist das Faktum. Ist es 
uns zum Symbol gewor-clen, dann immer so, daß es 
mitten in der Geschichte seinen Puß hat, in Raum uncJ: 
Zeit. Wer das weilS, kann dann auch meditiel'en, wieso 
Brot und Wasser Lehen bringt und welches Lehen. 
Wahre:, Brot, wahres Leben, lebendiges Wasser, leben­
diges Leben werden zu Hilfs-bildern für die Anwesenheit 
der Herrlichkeit Gottes. 

c) Das Murren
Colt verurteil.! das Zeiter§eschrei seines Vorkes nicht
von vornherein. Er hört die 'K1age. Gott ist ein Gott,
der den E

I

-enden und Huns,ernden tatsä,chl'ich erhört.
Daß das Murren in der Fortda,u,er zur Schuld wird,
steht außer Frage, ober doch wohl nicht von Anfang an.
So wie später der sich immer wiederholende Abfal'l ge­
rügt wird, so auch die Wiederholung des Murr.ens. Da­
zu ist die Geschichte dann immer wi.eder erzähH wor­
den, um das Volk vor ,erneutem Rückfall zu bewahren.
Hier hat dann 1. Kor. 10 seinen Platz, auch die Ste­
phanuspredigt (Apg. 7) oder Hehr. 3, 7 ff.

d) Wer ist der Schuldige?
Die Suche nach dem Schuldigen läßt das Vo�k unse­
:r:echt sein g,egenüber Mos·e. Wir lernen, daß wir, ehe
wir Menschen beschuldigen, fragen sollen, ob nicht Got­
tes Fü'hrung uns das Leid au:forleg1. W1i.e oft wird zum 
Beisptel der Arzt oder ein Krankenhaus verantwortlidi 
gemacht für einen schwer,en und trag,ischen Krankheits, 
verlauf - ohne Grund. 

5. A: Er z ä h l  h i lf e
Wissen wir, was Wüste heißt? Wir holen uns An­
schauungsunterricht bei Antoine de Saint-Exupery ,.,Wind,. 
Sand und Sterne": Israel empfindet den Hunger und 
Durst als echte Anfechtung. Die Vergangenheit er­
s,cheint plötzlich im rosigen Ucht. Was gab es in 
Ägypten nicht für gute Dinge! Typisch menschlich 
sucht de•r Notleidende ,einen Schuldigen, wenqet sich' 
gegen Mose und Aaron. Wir hören noch eiinmal die 
Verheißung von e<in.st: ... in ein Land, wo Mil.eh und. 
Honig kließt. Was ist daraus geworden? 
Hier ,ist kein Verurteilen · am Pl'atze. Körperlicher 
Schmerz, Hunger umj. Durst machen taub für Worte. 
Hier muß zuerst einmal geholfen ,werden (Jak. 2, 14-16). 
Gott hilft, ohne Vorwürfe zu machen. Jetzt erzählen 
wir, was s•ie finden: kleine, •süße Kömchen, einen. 
Schwarm Wachteln, eine Quelle! Ganz deutltich ist es· 
Gottes unmittelbare Hilfe. Das Wort des Mos,e sagl' 
ihnen, daß s:ie 'in' diesen ,Gaben der Wü-ste Gottes Ge·� 
genwart und Herrlichkeit erkennen können. Moses Pre­
digt öffnet ihnen die Augen .für Gottes Handeln. Das; 
war nicht Zufall und Glück, sondern Gott selbst. Er 
sendet vom Himmel, er steht .auf dem Felsen. Das 
'können die Ältesten bezeugen. 

B: G esprächsa n r e g u n gen 
In das Gespräch treten wir nach der Erzählung und 
der Textlesung ein mit der Frage: 
,.Was hätten wir an Moses Stelle ,in solcher Lage ge­
tan?" Umschauen, guten Rat suchen, seine Phantasie 
brauchen, wie -etwa zu helfen sei. Ohne Fachkennt111is. 
und Sachkenntnis ist der moderne Mensch undenkbar. 
Wer für Nah1ung sorgen will. muß Nahrungsqudl.)n 
kennen. Das pußt für den Nomaden damals gen.auso, 
wie es für den Menschen von heule nöt,i_g ist. Aber 
sind wir auch in der geistigen und ,geistlichen Lage, uns 
von Gott überraschen zu lassen? Können wir um sol­
che Dberraschungen Gott bitten? Nur wer sJch im Ge­
bet die Augen da für öffnen läßt, w,ird .s\ie auch sehen. 
Wir bleiben bei der Sache mit der Frage: ,.,Wie karl'l1' 
Brot für die Welt an den Mann, an die hun,gernde.n 
Kinder -in der W'elt herangebracht werden?" Ob uns: 
das wirklich auf der Seele brennt? S,ind wir bereit, zu 
Gott zu schreien? 
,,Gibt es noch andere Stellen der Not, die unsere Für:� 
bitte und unseren Einsatz verlangen? Welche?',' 
In eine andere Richtung führt dtie Frage: ,.,Sollen Spen­
den der Kirche und der Chnisten anonym bleiben?" 
Petrus und J<rhann.es haben nicht davon geschwiegen, 
wer den La!hmen gesund gemauht hat (Apg. 3,. 12,ff.). 
Gott soU- doch gepriesen werden (Ma•tth. 5, 16)! 

C: Zu sa m m e n f a s sun g  u n d  Z u s p r u ch 
Unser Text läfü uns nicht „gen HJmmel sehen" (Apg. 
l, 11), sondern beauftragt .uns zum Beten, Tun und 
Zeugnis. , Er lehrt uns achten auf den Geber aller guten 
Gaben, der sc.hließHch wichtiger ist al,s diie Gabe selbst. 
Gott will uns dazu anleHen, daß wli.r ihn erkennen (4. 
Bitte des Va,temns-ers mit Lut'hers Erklärung). Nur so 
können wir die gewonnene Freiheit ertragen. Nur .so 
wird Freiheit zur Sorglos·igkeH, ohne zur Faulheit zu 
werden. Ohne Gott ist Frei_heit gefährlich, sie führt in 
der Not zur Re.signat,ion. Ohne Gott ist Zukunft von 
Kirche und Welt ziellos·. Er gibt 'uns in der neuen Si-
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tua1ion auch neue Ex:istenzformen. Wir dürfen in Frei­
hei I Knechte Gottes sein. 

Wir nehmen zur Kennlnds (Baade, Wettlauf zum Jahr 
2000): Es ist lcchnisc'h mögllich, auf der Erde 30 Milliar­
den Menschen zu ernähren, weIIIIl wir pobiti.sch und 
weltan,s-chaulich die Voraussetzungen dafür schaffen 
wollten. Nahrung ist machbar, wenn ich S!ie aJ.s Gabe 
zu empfangen bereit hin. E.in Wort aus den I-Iungerge-

.•-,·bieten. der Erde: .,Gott hat euch ins Herz ge�be.n, uns 
zu helfen." Wenn Gott dBIS Gewis-s.en geschärft und 
die Liehe geweckt bal, wenn Gott als der Geber offen� 
ba·r ist, sieht man die Möglidikeiten, elwas zu tun g-e,gen 
die Not. 

6. ABEND: 2. Mose 09, l-8a), 20, 1-17 „ER gibt sein
Wort" 

1. Re-ali e n'ku n d e
Viele Gemeindegl!ieder werden beim Dekalog etwas gc,..
hört ·haben von der Beziehung des Gese•tzes Mcyses zum
Gesetz des Hammurabi. Dazu -ist klarzusteHen: Im Bun­
desbuch Kap. 21 -23. 9 findet sich eine gewiss,3 Zusam­
merigehörigkeoi1 mit Hammur,abi, nicht aber in den Zehn
Geboten. Diese s·ind hier nicht einzuordnen. Eher er­
innern die Gebote an das ägyptische Totenbuch aus·
der zweiten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr., al'so aus
der Zeil des A4szugs aus Agypten. Dort wird ,ein Ka­
talog von guten und bösen Taten genannt, den man vor
dem Angesicht des Osiris und der 42 To·tenrichter auf­
zählen muß: ,,Ich habe nichl . . . dieses oder jenes
Böse getan . , . z. B. keinen Diener beii seinem. Vorge­
-selzlen schlecht gemach! - nichil getöt-et - nicht Ehe­
bruch begangen . · .. nicht das Feldmaß verring,erl usw.
Ich habe nicht falsch gehandelt - nioht gerauibt -
nicht gestohlen - nicht Menschen getöt-el - 11icht Lügen
geredet - nicht geschmiiht - · ... Ich habe getan ...
wörüber die Götter sich freuen . . . den Hun.�ernden'
Brot gegeben, den Dürstenden Wass,e-r, den Nackten·
Kleider, den Schifflosen eine Fähre . . . Rettet mich
doch . . . ich bin reinen Mundes und rei11ter Hände,
einer, zu dem Willkommen! g,esagt wiird, einer von de­
nen, die ihn sehen . " (H. Greßmann, Altorientalische
Texte, Seite 186 ff.)

2. 0 b'ii r I i e f er u n g ll n d Text
Die überlieferungsgeschichtlich,e St,ellung des Dekalogs. 
Man nimmt an, daß de-r Dekalog selbst keiner der 
durchlaufenden Quellenschriften zugehört, sondern nur 
in F eingearbeitet ist, aber seine eigene 'Geschichte hat. 
Psalm 15 (und 24) zeigen uns, wie das E'inhalten der 
Gebote Bedingung war für den Einlaß zum Tempel­
goHesdienst entsprnchend dem Einlaß zum -Toit,enreich in 
Agypten. Mit der Beachtung der Gebote qualifizierte 
sich de·r Israelit als kultfähig und rein. Es geht also 
im Deka1og zunächst nicht um humane Gesetze und
nicht um bürgerliche Gesetze, sondern um die Qualität .

der Glieder des Volkes Jahwes. 
Bs ist auch deutlich, warum der Dekal<ig nicht eigen('�· 
lieh zum Erzählgut Israels gehört, sondern zum grund­
legenden Bun<lesschluß. 
Vielleicht ist schon hieraus verständlich,· daß die Got­
teserscheinung auf dem Sin.a•i verwandt ist mit der Er­
scheinung Gottes im. Tempelgottesdie111St. Jahwe, der auf 
dem Sinai, dem Berg des Bundess-chlusses, gegenwärtig 

ist, komm! so auch zu seiner versammelten Gemeinde•. 
(Vgl. Psalm 18, 8 ff.; 29; 97 u. a. m.!l Mit d_er Darstel­
lung eines historischen Faktums 'hat das wenig zu tun, 
Es ist Einkleidung einer Aussage über di,e ,.,kahod" Jah'­
wes, seine Herrlichk.eH. Und wiederum ist dann das 
Bundesvolk als Kultgemeinde, als Priest,ertum und hei­
liges Volk bezeichnet. 

3. E i n z e• l h e i t e n
20, 2: Da nicht eine neue Sielbs-tvorstelllmg anzuneh­
rne,n ist (das Gebot wird ja immer wiederholt, und der
Relativsa·tz begründet, . wieso Jahwe Isra-els Gott istl,
wird die, Obersetzung als Selhstvorstellung nicht das
Richtige treffen. Also: ,,Ich, Jahwe, den du k�nnst, bin
de,in Goll, denn ich habe dich aus Agyptenland, aus
dem Knechtshause herausgeführt." 
20, 5: Diese Unduldsamkeit Jahwes ist ,.,ein 'Unikum" 
in deir Antike und führt in der Ko.nsequenz schließlich' 
zum Monotheismus des Zweiten Jesaja (4,l, 2181 f. u. ö.l. 
Der ganze Passus V. S b und. 6 wird als ursprünglich 
zum ersten Gebo.t gehörig angesehen, so daß Luther 
richtig e-ntschieden hat, wenn er diesen Satz an den: 
Schluß der Gebote, sie also umklammernd, stellt. 

4. S �-h w e• r p u n k t c
a) Gedenken an Gott
Der Bund lebt vom Gedenken an 1ahwe. Indem im­
mer wiederholt wird „der euch aus Agypi·enland geführt' 
hat", wird nicht etwas abrupt NeUles ·gesagk. Go,t1 ist 
bewährt und hat sich. bewährt. Er ist ein nun bekann­
ter Gott. Deswegen hat er ,einen Namen, 'deswegen stif­
tet er den Sabbat, desw.eg,en ha't das Volk ein Bundes­
erneuerungsfest gehaJt.en, um sich an dies Ge!Seltz erin­
nern zu lassen. 

b) Stiftung Gottes
Das Gesetz des Bundes ist eine Srtiftungs.einrichtung 
Gottes. Die Forderung isit gleichzeitig sl!ine Gabe. Aber 
da de,r Oe'kalog nur ein Rahmenges,etz isl, ist er le'cht. 
Er gib! große, Freih,üt. W·enn allerdings durch die Aus­
führungsbestimmungen der jüdischen Gesetzgebung auch 
der Inhalt des Rahmens zur Bedingung wird, wenn die 
eingefüllten Bedingungen den Versuch mach:m, Got!tes' 
Bunde,swillen zu ersetzen, geht die Freih,e-it des Dekalogs 
ver1oren. 
Die Eiferheiligkeit Gottes ist nicht in des Menschen 
Hand gegeben. Sie bleibt seine eig,ene Sache. Versucht 
der Mensch; sie zu manipu1iere�, so zerstört er die 
Preiheit. 

cl Ex'klusivitäi und Universalität des Dekalogs 
Ausschließend' ist der Dekalog e_in Dokument des Bun­
des Gottes mit Israel und nicht m�-t der Welt a,ndere.t' 
Völker. Indem aber innerhalb dieses Zaunes Regeln de-s· 
Miteinanders gegeben werden, wfrd -er zum Ubungsfeld' 
unive,rsaler und human.er, d. h. für all-e Menschen über­
haupt geltender Gesetze. Diese unive115aJe Tendenz wird 
dann aktuell, wenn der Got� 1sraels sich als de.r Gotf 
auch anderer Völker und Zeilen erweist, geprecligit und 
geglaubt wird. So wie man in Israel milei,nande;r geleb,t 
hat, so ka.nn man auch in de;r :Welt überhaupt leben. 
Man wird allerdings diese Möglichkeit aJ.s ve,rbindlicli 
nur dort annehmen, wo man b.ereil is�, S1ich de,r Autori­
tät Go11es zu unt,erstellen. Dies·e ist aber geh{mden an 
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Gottes Machtaten in Israel. sie ist auch je.tzt noch 
nicht von de.r Geschichte, d. h. von der Bibe.l ablösbar. 
Man kann von diesem Gott nur wissen durch die Bibe,l. 
Seine Vollmacht, seine Heiligkeit muß also gepredi,iyt 
we·rden. Das Einstimmen in die DoxoJ.ogie Israels be­
gründet das Bekenntnis zu ihm und eröffne,! den Weg 
in die Preiheit. Ande11s gesagt: Das Humanum des 
De,kalogs ist zugänglich nur durch das Divinum der 
Schrift. 

dl Die Verbindlichkeit des Dekalogs 
Ist nun Theophanie (= Gotteserscheinung) heute the­
olo,gisch und kerygmatisch sagbar? Die Basis aller 
Theophanie macht einen antiken, ja archaischen Ein­
druck. Schon zu Kap. 3 führten wir an, daß einzelne, 
herv-orragende Menschen durch auffallende Inspiration 
von Gott herausges.telll werden, daß auch die Kirche 
das Wort solch inspirierter Männer und Fr.auen mH 
Aufmerksamkeit hört. Aber das Extramd.inäre allein 
beeindruckt nicht mehr. Allein die Unausweichl,ichkeit 
der Verantwortung und des Engagements erwirkt ble.i­
bende Dynamik. Aus dem Numen tremendum heraus 
ist der Mensch in Israel von seinem Goi� zur Verant0 

wortung freigemacht. Be.i diesem Vorgang spielit das 
Moment der Vergebung, die Gnade, eine ·entscheidende 
Rolle. Wenn 33, 19 in der Parallele zu 3, 14 der Name 
Jahwe übersetzt wird: ,,Immer bin ich der Gnädige, der· 
Barmherzige'", so wird eben darin der Gedanke der 
Vergebung im Wesen des sich hi.erin gleichbl.cihenden 
Gottes ausgesprochen. Die Gnade J51t in ihn,Jr perso­
nalen, existentialen BezogenheH die Kraft Gotl,es, die 
letztlich zu neuer Verantwortungsber.ei·lschaft, zu immer 
neuer Venmlwortungsfreudigkei•t fr.ei macht. Die Bo·l­
schaft von Kreuz und Auferstehung ist für -den Auf­
bruch in die Zukunft der Durchbruch 'durch· die• leti,le11 
Fesseln de,s Aul)ergewöhnlichen, Singulären. Jetzt ers,t 
ist de·r Dekalog für alle Menschen der Aufruf zur 
Freiheit. 
Damit sind die, Theophanien und ihre LHeraturwer­
dung nicht Lügen gestraft. Sie haben ihren Ort. Sie 
können zunächst nur nacherzählt werden. Es mul) uber 
versucht werden, deutlich zu machen, daß ihre Verbind-· 
lich'ke:it in der Idenlität Gottes hegründet Hegt: Ich 
wc-rde sein, der ich sein werde. 

cJ Zur AktuaHsierung c•inzelner Gebote 
Zum Bi l d er v e r b o t verweisen wir auf den 7. Abend 
(Goldenes Kalb). Zur Vergegenwärtigung des Gebotes 
über den R u het a g  ist zweierlei zu 'sagen: Der heu­
tige soziale Aspekt hat seine, säkulare ·und seine humane 
Bcoeutung. Das ist das eine: Wer nicht in-ehr ru1he11 
'kann, kann auch nicht mehr arbeiten. Die Arbeits­
intensitirt fordert die Pause. Diese Begründung ist 
durchaus alttestamentlich. Der Sabbat ist das Zeichen 
vom Ende der Versklavung. S.o hat es auch das Neue 
Testament gesehen: Der Sabbat ist um des Menschen 
willen gemacht. (Vgl. Mark. 2, 27!) Gott will keine 
Arbeitstiere; sogar die Esel haben am 'Sabbat frei. 
Das aber eröffnet die zweite Klarstellung: Wir sollen 
den Sabbat, den Ruhetag, als Gedenktag 'haben für Got­
tes Handeln und Got.tes Ruhen (Kap. 210). Wer am 
Sonntag, so sagen wir jetzt, nur an sich und an den 
Menschen denkt, nutzt die Zeit nicht ausr,eic'hien<l. An 
Gott soll gedacht, das heißt, von ihm gepredigt werden. 

In dem Gebot der E l t e r n e h r u n g is,t darauf hin­
zuweisen, daß nicht der Verfestigung autoritärer Ver­
hältnisse das Wort geredet wird. Das bekommt aher 
für eine christliche Gemeinde erst dann den gewollten 
alten Klang wieder, wenn die Hausväter 'und Mütter 
wieder die werden, die sie sein ·sollen. Von den Eltern 
erfuhr der junge Mensch etwas von den großen Tateri 
Gottes. Wir wissen, daß ·so der lutherische Katechis­
mus gemeint war. Wir fragen unsere alten Gemeinde­
glieder, was sie 'hier zu tun schuldig sind'. 

Auch für das Verbot des M o r d  ,es und der persön­
lichen Rache wäre manches Wichtige, zu sagen. Hi-er 
- und nicht im vorhergehenden Gebot '_ liegt die
Achtung vor der Autorität der Regierung,e_n und der
öffentlichen Gerjch-tsbar'keit hegründet. Wir erinnern
uns, was wir am l. Abend zu 2, 11 ff. hei der frage
der Legitimation des Mose gesagt haben. Im positiven
Geltungsbereich sind aber der Diakonie der Gemeinde
alle Türen geöffnet. Wer ist mein Nächster? Gehe
hin und tue desgleichen.!

Beim Gebot über den Ehe hr u Ch sollten wir nicht 
so sehr den Abgoll Sex perhorreszieren - das· gehiirt 
ins erste Gebot! Es handelt sich auch hier um den 
anderen Men.s,chen, um den Nächsten in der Ehe. Der 
moderne Mensch mei111 , weil •er bei 'Unzucht die „Fol­
gen'" vermeiden könne, s.i:?i das doch eigentlich seine' 
Privatsache. Unzucht schädigt das Personsein des Näch­
hten. Er ist nicht nur Körper, sondern hat doch auch 
e.in Gesicht, ein Gewissen, eine Zukunft, eine Hoffnung,
einen Glaul!en, eine Liebe. Dafür bin ich mitverant­
wortlich.
Wenn das Gebot „Du sollst nicht stehlen!" den M,e n -
s c h e n r a u b  meint, so ist in erster Linie an Sklav•ere-1 
und Arbe-itsv;rsklavung zu denken. Wer andere aus­
beuret, übertrHt dies Gebot. 
De,r M c i n e i d macht den Nächs·�en schl,echt, er zer­
stört seine Ehr,e in der Gesellschaft, für die wir verant­
wortlich sind. Der Mensch braucht Ehre, wie die Luft 
zum Atmen. 
Das letzte Gebot greift tief in aU.e Der.eiche ein. Es 
wehrt dem N e i d. Indem ich des Nächst,en Haus und 
seinen ganzen Lebensbereich 'respektieren lerne, lasse 
ich ihn in seinem Verantwortungsbereich gelten. 

5. A: Erz ä h I h i I f e
Das wandernde Gottesvolk ist an sein erst.es Ziel ge­
laiigt. Was hat es 'hinter sich: Flucht - Rettung - Be­
wahrung. Nun könnte mal} 'fortfahren und sagen, daß 
nach diesen Erfahrungen mit Gott das Volk auch be­
schlie.ßt und verspricht:, Diesem Gott wollen wir di-e 
Treue halten, aus Dank und um ihm gerecht zu wer­
den. ,.Nun w�llen wir ... " Man könnte so sagen, 
und Jos. 24 wird etwas Ähnliches nach dem Einzug ins 
Land geschehen. ,.Wollt ihr ... ? '- Ich und mein Haus 
wollen!" Hier am Sinai ist's aber 'kein Unternehmen 
der Israeliten, sondern ein Tun Gott-es. Nicht Men-' 

sehen verbinden sich zu einem gemeinsamen Glauben' 
und Lehen, sondern Gott schließt einen Bund mit den: 
Menschen. 
Im gleichen Augenblick wird das Volk frei, zu persön­
liche,r Verantwortung. Gott gibt 'die Spielregeln bekannt. 
Sie lassen _viel 'Freiheit zur ,eigenen lnitia,tive. Diese 
Spielregeln verbieten jede's Foul, jedes unfaire und un-
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qualifizie,rte Kämpfen, aber sie -engen das Gu�e nicht 
ein. Sie geben es frei. 
Goll behandel,t sein Volk wie mündig,e Söhne. Ma.n 
darf verstehen, wa.rum er dies und das will oder n'cht 
will. Nun gibt es viel zu lun. Jede Dbectr,etung ist ei11 
Affront ge•gen Gott u n d  g,egen die Brüder, die· Näth-' 
sten. Weil es Got,tes Gebot,e sind, ist es kein „oontrat 
social". Weil aber Goll keinen Einzelvertrag, sondern 
einen Kollektivvertrag ahschliefltt, kann keiner im Al­
leingang versuchen, Gott ,gerech·t zu werden. Es geht 
nicht um �lie sHtliche Verv,oHkommnung des einzelnen, 
s,0ndem um ein heiliges Volk. 

B: G e s p'fä.c'h s a n r egu n g e n
Da es nicht möglich ist, den ganz-en Dekaiog durchzu­
sprechen, so fragen wir: ,,Welches Gebot sehen Sie im 

.Augenblick für die Kirche, für die Weil als das wich­
tigste an, und warum?" An ein oder zwei Geboten, die 
genannt werden, ex-emplif'izieren wi.r die Grunds.atz­
frage: ,,Wer oder was gibt heule dies,em Gebot seine 
Verbindlichkeit?"- Die Ges,ellschaff? Die ökonomische, 
die pol'itische Lage? Die Kirche? Wenn nun die Ant­
wort gegeben wird: Gott selbst!, dann ist na.chzus·toßen: 
,,Wie macht da.s Got,t?" Er läßt es sagen durch Men­
schenwort, durch die geschriebene und gedruckte Bibel, 
durch den Katechismus. ,,Wodurch unt,erscheideit sich 
unverbindliche, menschliche Meinung, s,e_lhst weru1 es 
die des Mose oder die Martin Luthers wäre, von de'lll 
Wort Gottes?" Hier können Worte auftauchen wi-e 
Traum, Prophetie bis hin zum Gewis,s.en oder gar Pfar­
rer. Wir müssen jetzt die Bibel oder den ,.Pfarr.er" 
oder auch den Traum und da·s Gewissen entmyt'hologl­
sieren. Das, was Goll an einzeln.en durch besondere, 
auffallende Erscheinungen tut, das tut er an aHen., wenn 
er sie. in Dienst nimmt, dienstv,erpflichter, so daß ma.n 
im Inne·rsten gr:>bunden wird. Auch das ist dann seines 
Geistes Wirken. 

C: Zusamm e nfa s-s u n g  und Zusp r u c h
Erst wenn es uns gelingt, deutlich zu machen, da(� die 
Verbindlichkeit eines Gebotes aus dem Munde dessen 
angenommen wird, der mich auch davon dispenslerep 
kann, der mir seinen Ungehorsam vergehen könnte, sind 
wir am Ziel. Der macht mir -ein Gebot zur Pflicht, der 
mich entpflichten kann. Da bin ich dann frei, ohne 
Angst zu handeln. Ich verliere nicht die Gunst des 
Gesetzgebers, habe nur die zeitlich,en Konsequenzen zu 
tragen, aber ohne Tragik. Dies alles steckt im Dekalog 
mit drin: 20, 5-6 und 20, 210 „Fürchtet �uch nicht!" 
Ob e,s wohl möglich ist, einvelne Gebote neu zu formu­
lieren? Diese gemeinsame Aufgabe sollte als Seminar 
denkbar sein. 

7. ABEND: 2. Mose 32, 1-8. 15-20. 30-35 „ER wacht
über sein Gebot" 

1. Re a lie nku n d e
Woraus bestand das Goldne Kalb? Da davon die Rede 
ist, daß es verbrannt wurde (V. 2U), iSlt es wohl ein 
Holzbild mit Goldüberzug gewesen. Wir vergleichen 
Richter 8, 27, 17, 4, Jer. 10, 8. 10, Jes. 44, 9 ff., Jes. 
30, 22, Hos. 8, 6. 

2. D b e r  1 i e f e r u n g u n d Te x t
Das Verhältnis des Abschniti!-zs zum Stierkult Jero­
beams. Ursprünglich jahwistisch könnten sein: V. l-4a 

und V. 21-24•; 30-33 und V. 36. Daran würcle sich1 

eine Erweiterung in V. 25-28 anschließen. 0. Eißfeldt 
hält allerdings V. 17-18 und 2'5-29 für die älteste 
Schicht und den Rest für Erweiterungen verschiedener' 
elohistischer Bearbeiter. 

,Man wird· dabei bleiben können, daß der Abfall zum
Kult des Goldenen Kalbes zwar schon aus alter Zeil 
überliefert ist, aber die vorlieg-ende form der Erzähl11ng 
wurde durch verschiedene Bearbeiter stark verändert. 
Am ursprünglichsten ist der Text wohl in den Versen· 
1-6. 15-24. 30-35• e•rhalten.

3. E i n z e· l h e -i t e n
32, 30: .,Vergebung erwirken, ve�öhnen", Hier wird 
deutlich, daß Versöhnung im Allen Testament kein ma­
gischer Vorgang ist, sondern, wie die folgenden Vers-e' 
zeigen, mit der Bitte um ei.ne Stdlve-rlretung verbunden 
ist. Es liegt ganz in der Hand Gott,es, ob und wie er 
dieser Bitte entspricht. Auf keinen Fall da.rf man Ver­
söhnung als eine Sache ansehen, bei der Gott gezwun­
gen werden könnte, Vergebung zu gewähren (vgl. 1. Mose 
32, 21. 1-11 die Versöhnung Jakobs mit Esau!). 

4. S c h w e· r p u n k t ,e
a) Bilderkult als Abfall von Got1
Es schien eine Zeitlang, als oh dieses Thema für die! 
Theologie ohne Bedeutung sei, mindestens aber nicht im 
Vordergrund stünde. Wir sollten uns aber daran erin­
nern, daf� einst auch über dieser Frage die römische 
und die orthodoxe Kirche auseinanderbrachen. Wir 
sollten nicht verh:ümlichen, daß der Heidelbe·rger Kate­
chismus eine andere Zählung der Gebote hat als Luther, 
weil die Reformierten das Bilderverbot mitzählten. Lu­
ther hatte sich du Zählung des katholischen Mittel­
alters angeschlossen. 
Wenn das 2. Gebot des Deka.logs sagt, daß Jahwebilder 
verboten sind, ob es himmlische, irdi-sche oder unte1'­
irdische seien, so ist doch klar, daß hier die V�rwechs­
lung von Schöpfer und Geschöpf im Vordergrund steht. 
Kein Geschöpf ist vmi sich aus Träg-er Gottes, .,christo<­
phor", wie man manchmal heute liest. .,Alles Irdische" 
ist eben nicht als s,olches „Gleichnis". 
Wer sich ein Bild .von Gott macht. möchte seiner 1hab'­
haft we·rden, vergleichbar unserer Redensart: Ich mache 
mir ein Bild von diesem oder jenem. Damit versuchen 
wir irgendwie einen Mitmenschen zu fixieren, der Wirk­
lichkeit aber weichen wir dabei m•eist aus. Wir typi­
sieren das Leben, den anderen. 
Verehrung eines Bildes als einer Repräsentati:on der Ge„ 
genwart Gojtes ist uns nicht nur deshalb verwehrt. 
weil sie sofort in unmiti-�lbarer Anbetung des Bildes' 
selbst umschlagen kann, .,diese sind deine Götte·r ... ", 
sondern schon in der scheinbar theologischen Form der 
Nur-Repräsentation des unskhtbaren GoN-es. Wie schnell 
werden Sachen an sich heilig: Host�n. Altäre, Gottes­
häuse,r, Glocken und dergleichen! Wie schnell kann 
dann Gott gleich Welt werden! Wie schnell kämpft 
dann die „Kirche" für eine Weltanschauung und meint, 
Gott damit zu verteidigen! 
Es gibt allerdings im Alten Te,stam�mt ein Go•lt es-Eben­
bild, das, als von Gott geschaffen, Mandatar Gott.es 
ist, den Menschen. Das ist nicht nur l. Mose 1 so, 
sonde,m auch nach 1. Mose 2 •und 3. Dort „macht" 
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Gott den Menschen, wie Menschen Götter machen, und 
gibt Ihm seinen Lebensodem und konstattert: Er ist ge­
worden wi_e unsereiner (1. Mos,e 3, 22). Dies gilt dann 
auch vom König in· Israel (2. Sam. 14, 17). Hi-er Kön­
nen klare Linien gezogen werden. Aber das gehört zum 
Thema !,Stellvertretung". 
Es ist auch wichtig zu wissen, daß das Judentum d&s 
Bilderverbot nicht auf die· mögliche Illüstration bibli­
scher Geschichten oder auf ornamentale Verwendung 
von Pflanzen, Tieren und Engeln bezog. Die Ku_ru,t des_ 
salomonischen Tempels schon . verwendete Granatäpfel 
(2. Mose 28, 33), Blumen (2. Mose 2'5, 33 f.>. Tiere und 
Cherube (1. Kö. 7, 29 u. ö.). me Synagogen waren voll 
von Ornamenten und biblischen Bildern (vgl. Renat,e 
Krüger. Die Kunst der. Syna8o.ge, Leipzig 1966). Der 
christlichen Kunst sind hier aUe Wege �bnet. Selbst 
die Darstellung Jesu als des fleischgewordenen Sohnes 
Gottes und Menschen widerspricht dem Bilderv,erbot · 
des Dekalogs in keiner Weise. 
Wir haben allen Grund, unsere Gemeinde zu warnen, 
weltanschauliche Gegebenheilxm für die Gottesanschau­
ung als notwendig zu deklarieren. Deshalb hat das aHe 
2. Gebot heute wieder mehr. Bedeutung.
Signalartig zeigt sich die grundsä-tzliche Verirrung, die 
Verwechslung von Schöpf.er u_nd Geschöpf, in der Per­
version der Freiheit zur Zuchtlosigkeit. Hi,er hat I. Kor. 
10 seinen Platz. Hi�rher gehört heute wie einst die 
Menschenv-ergötterung als große Gefahr. Sie ist Bilder­
kult. 

b) Mose:, der St,ellvertr.eter
Jeremia (2., 4 ff.) beklagt sich darüber, daß das Volk
nicht gefragt habe: ,.,Wo ist Jahwe, der uns aus Agvp­
ten geführt hat?'' Nun ist M�se „dieser Mann, der �ms
aus Agypten geführt hat"!
Aber das hat auch eine positive SeHe: Goll selbst hat, 
ihq. in dieses Amt eingesetzt (3. 10). ' Das Vol'k hat ihm 
wie Gott „geglaubt" 04, 31, 19, 9). Mit vollem Einver­
ständnis h:at das Volk Mose• gebeten, daß 'Got,t zu ihm 
rede, und ,es wollte dann auf seine Wort,e hören (20, 
18 ff.; 5. Mose 5, 5). 
Es ist für Israel doppehe Not, nicht nur Gottes Maje-­
slät, · sondern auch des Stellvertreters zeitweilige Ab-

wesenheit ertragen zu müssen. So sucht es dann einen 
„füs.atz" und glaubt ihn im Kalb zu finden. Wie sehr 
aber Mose auch in seiner Abwesenheit wirklich Sitell­
vertreter ist, zeigt unser Text sehr deutlich. Stellver­
tretung beweist sich in der FürbiHe (vgl. Am. 7, 2L 5; 
Ps. WS, 23; Hes. 22, 30; Jer. 14, 19 ff., 1'5, l; man lese 
auch 2. Mose 17, l ff. und vgl. 1. Sam. & 6,{f.) und in 
der stellvertr-etenden Ubemahme der Strafe (Jes. 53, 5 
- wir erinnern uns, daß Mose schon 14, 31 „äbäd" =

Knecht genannt wird). Stellvertretung lebt allein von
der Anerkennung dessen, den sie vertritt: Das Volk vor
Gott und Gott vor dem Volk.
In diesem Sinn ist der biblische Glaube immer auf 
Stellvertretung angewiesen. Der nicht-we-1,tanschauliche­
Jahwe erweist seine Heiligkeit eben darin. Der Zorn 
des Mose ist Gottes Zorn. Des Mose Strafe „Sauft 
euren Gott! - Her zu mir, wer dem Herrn angehört!" 
ist nicht die, Laune eines Despoten, sondern Urt-eil in 
Vollmacht. 
Bis in das Neue Testament hinein begegnen wir in der 
Persion Jesu der Fürbitte und dem Gericht. 

c) Die, Heimsuchung
Die Heimsuchung, mit der unsere Bibelwoche schließt, 
ist eine Heimsuchung zum Gericht. Daß dasselbe Wort 
auch positiv gebraucht we_rden kann. kam am Anfang. 
beim 2. Abend, zur Sprache (3, 16). So abwesend ist 
Gott nicht, daß er uns nicht besuchen könr11te, Er tut 
es, wie etwa David seinen Brüdern im Heerlager Sauls 
seine Visite macht 0. Sam. 17; 18). Visitieren hat ja 
diese doppel1e Bedeu1ung als Für,sorg,e . und Kontrolle, 
genau wie das hebräische Wort „phaqad". 
Als Mose sein Volk das Aschewasser trinken läßt, stellt 
er Got! die Entscheidung über Gericht und Gnade an­
heim. Auch in diesem letzten Gespräch behält sich 
Gott das Gericht ünd seine Zeit selbst vor. Wir wollen 
daraus als Hilfe zur Kenntnis nehmen. daß w i r n i c h t 
Richter sind. Wir haben nicht zu entscheiden, wer zu 
den Abtrünnigen gehört und wer nicht. Wir können 
und dürfen nicht die Gemeinde von ihren untreuen 
Gliedern reinigen. Das behält sich Gott in seiner Heim­
suchung v,or. 

(For1setzung folgt!) 
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